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  PROLOG


  Auf der eleganten gläsernen Eingangstür stand in extravagant geschwungenen Lettern der Name des Clubs: „Silk“. Hier drehte sich alles um Sex, Sünde und Ekstase. Es gab kleine, privatere Nischen mit halb durchsichtigen Gardinen; das Herzstück des Raums waren aber die samtbezogenen Sofas, auf denen die Gäste ihre nackten Körper präsentierten und sich in aller Öffentlichkeit versauten Spielchen hingaben.


  Niemals, nicht in einer Million Jahren hätte Sarah Michaels sich hier hereingetraut, wenn sie geahnt hätte, was hier abging. Aber sie hatte gerade einen Jura-Studienplatz an der renommierten University of California, Los Angeles, ergattert, und war von ihrer Mitbewohnerin Carrie dazu überredet worden, zur Feier des großen Tages etwas „total Verrücktes“ anzustellen. Und da „total verrückt“ in ihrem Leben zuletzt Mangelware gewesen war, hatte die Idee, einmal komplett loszulassen, durchaus ihren Reiz gehabt. Sie sehnte sich danach, ihr langes schwarzes Haar aus seinen akkurat geflochtenen Zöpfen zu befreien, und mindestens ebenso sehr sehnte sie sich nach anregender männlicher Gesellschaft.


  Sie hatte so hart gearbeitet in den letzten Jahren, alles darangesetzt, sich eine Existenz außerhalb des Familienunternehmens aufzubauen, ein Leben, das nur ihr allein gehörte. Und sie fand, dass sie sich zur Abwechslung mal ein bisschen Spaß verdient hatte.


  Aber das hier, diese ineinander verschlungenen Körper, das allgemeine Seufzen, Keuchen und Stöhnen, war dann doch zu viel des Guten. Sex, wohin sie schaute. Total illegal war das alles. Und doch, ein Teil von ihr, den sie bislang nie kennengelernt hatte, fand die erotisch aufgeheizte Atmosphäre beunruhigend aufregend, ja sogar erregend … Sie fühlte sich fehl am Platze, zu jung, zu unerfahren, zu ängstlich. Und doch so leicht verführbar. Sie konnte nicht leugnen, so sehr sie es auch versuchte, dass es ihr gefiel, sich das alles anzusehen. Oje, es machte ihr offenbar Spaß, eine Voyeurin zu sein …


  Aber das konnte nicht sein! Sie war eine spröde Person, ordentlich, ja geradezu pedantisch, und dachte eigentlich fast ausschließlich an die Arbeit. Doch ihr Höschen war schon ganz feucht geworden … Keine Frage, ihr Körper mochte, was hier passierte.


  Sarah stand unruhig da, in ihrem aufreizend engen schwarzen Kleid, verschränkte die Arme vor der Brust und schwor sich hoch und heilig, dass sie es hier nicht ausziehen würde, da mochten die anderen noch so nackt sein. Zu diesen anderen gehörte übrigens auch Carrie, die sie gerade in einer der privaten Nischen zurückgelassen hatte– in Gesellschaft von zwei ebenfalls nackten Frauen.


  Die Fassade der sonst so süßen, blondgelockten Unschuld vom Dienst war derart rasant gefallen, und dahinter war eine so gierige, hungrige, schockierend dominante Jägerin aufgetaucht, dass Sarah blitzartig die Flucht ergriffen hatte.


  Sie hatte keine Ahnung, was sie jetzt tun würde, sie wusste nur, dass sie absolut keine Lust hatte, dass Carrie sich morgen darüber lustig machte, welche sexuellen Spielarten ihr gefielen. Sie wollte keine Zeugen. Tief in ihrem Inneren verspürte sie ein verzweifeltes Verlangen nach Anonymität– genauer: nach der Freiheit, die diese Anonymität versprach.


  Sarah registrierte erst jetzt, dass sie am Fuß einer luxuriös geschwungenen Wendeltreppe stand. Sie holte tief Luft und lief dann die Stufen hoch, um noch weiter wegzukommen von ihrer skandalösen Freundin. Den Club selbst wollte sie aber auf keinen Fall verlassen. Sie konnte nicht länger leugnen, dass sie dem verbotenen Zauber dieses Orts nun doch erlag. Hatte Carrie diese wilde Seite von ihr etwa erkannt? Hatte sie Dinge, Wünsche, Sehnsüchte gesehen, die Sarah sich selbst nie eingestehen würde?


  Am Ende der Treppe gab es noch mehr Nischen, noch mehr samtige Sofas, noch mehr transparente Vorhänge. Eine dunkle Ecke lockte die gerade erst entdeckte Voyeurin in ihr, und Sarah kauerte sich dankbar in die Finsternis, die sie, zumindest für flüchtige Blicke, praktisch unsichtbar machte. Nun konnte sie die leise, sinnliche Musik genießen und die Wellen der Lust, die durch ihren Körper liefen, auskosten, während sie eine sinnliche Begegnung nach der anderen beobachtete, ach was: förmlich in sich aufsog.


  Sie wusste nicht, wie lange sie hier gestanden hatte, wie lange es dauerte, bevor er auftauchte– auf jeden Fall viel zu lange. Der Mann war groß, muskulös, mit hellblondem, fast schulterlangem Haar. Er stand vor einer halbmondförmigen Couch, und das gedämpfte Licht umfloss ihn schmeichelnd, so als würde er es magisch anziehen. Sofort hatte er Sarah in seinen Bann geschlagen und auch die beiden üppigen nackten Frauen, die vor ihm posierten und ihm ihre Körper darboten. Er musterte das Angebot ausführlich und ungerührt. Wie arrogant er war, wie unnachgiebig er alle Aufmerksamkeit im Raum einforderte, einfach nur, indem er da stand.


  Sarah reagierte auf diese Forderung mit dem spontanen Bedürfnis, sich ihm zu unterwerfen, verführt von seiner überwältigenden Dominanz. Dabei war er nicht mal nackt, aber das hatte er auch gar nicht nötig. Er war von atemberaubender, schroffer Schönheit– seine Erscheinung ein einziges erotisches Versprechen.


  Sie hatte einen Kloß im Hals, ihre Brustwarzen kribbelten und zogen sich schmerzhaft zusammen, und ihre Blicke glitten gierig über seinen Körper. Nie zuvor hatte ein Mann sie derart hungrig gemacht, mit jeder Pore, jeder Zelle und jedem Nerv reagierte ihr Körper auf den bloßen Anblick von so viel Männlichkeit– es war der Wahnsinn. Warum hatte er diese Macht über sie? Und was war das für eine Macht? Sie sehnte sich so sehr, es herauszufinden, alles herauszufinden.


  Sie begutachtete ihn mit derselben Sorgfalt, mit der ein Künstler ein Meisterwerk prüfen würde. Als er das Hemd auszog, leckte sie sich die Lippen, als sie seine nackte Brust sah, seine breiten, wohlgeformten Schultern. Seine Haut schimmerte in der intimen Beleuchtung golden. Sie ließ ihre Augen über sein perfektes Sixpack wandern. Um seinen Bauchnabel wand sich ein Tattoo. Sie konnte nicht erkennen, was es darstellte, aber sie wollte es erkennen, wollte es aus der Nähe bewundern, wollte es berühren, wollte seine Haut … schmecken. Sie presste die Hand auf ihren Bauch. Oh Gott, was tat dieser Mann ihr bloß an?


  Plötzlich hob er den Kopf, momentan nicht mehr interessiert an den Frauen zu seinen Füßen. Er blickte in ihre Richtung. Sie erstarrte, das Herz schlug ihr bis zum Hals. Konnte er sie etwa sehen? Der Gedanke löste eine unerklärliche Panik in ihr aus. Suchend starrte sie in sein Gesicht– und ihr Magen zog sich krampfartig zusammen. Sie kannte den Mann!


  Sie kannte diese Augen, gut genug, um zu wissen, was sie auf die Entfernung nicht erkennen konnte: dass sie blau waren, mit bernsteinfarbenen Flecken, dass man in ihnen versinken konnte wie in einem Meer, dessen Wellen im Sonnenaufgang glitzerten. Sie kannte ihn, und ihre Familien waren Erzfeinde. Eine Kinderfreundschaft war zerbrochen, weil ihre Väter sich geschäftlich bekriegten.


  Die Sekunden tickten weiter, sie konnte die Musik nicht mehr hören, die Umgebung nicht mehr wahrnehmen, es gab nur noch sie und ihn und eine lähmende, bedeutungsschwere Stille. Die Spannung stieg ins Unerträgliche, und ihr Körper erbebte in kaum mehr zu kontrollierender Erregung. Seine Lippen zuckten, die Mundwinkel hoben sich, es war fast ein Lächeln, aber doch kein richtiges. Er weiß es, dachte sie. Er wusste, dass sie da war, dass sie zuschaute, dass sie sich danach verzehrte, mehr zu tun als nur zu schauen. Vielleicht wusste er, wer sie war. Vielleicht auch nicht. Falls ja, gab er jedenfalls keinen Hinweis darauf. Seine Augen ließen sie nicht los, hypnotisierten sie förmlich, und eine unsichtbare Hand schien sich nach ihr auszustrecken und sie zu streicheln. Es war wie ein Versprechen, das Versprechen verbotener Freuden, die sie nicht so schnell vergessen würde.


  Sie hätte sich rühren sollen. Sie hätte verschwinden sollen. Was sie hier tat, war ein Betrug an ihrer Familie, an ihrer Herkunft, an ihr selbst. Doch plötzlich aufflackernde Rebellion und ein schier wahnsinniges Begehren machten es ihr unmöglich, sich zu lösen, und ihr wurde klar, dass sie jetzt nirgends hingehen würde.


  Sarah blieb. Sie schaute zu. Und ließ sich endlich gehen …


  1. KAPITEL


  Acht Jahre später


  Wäre sie nicht so geschafft gewesen– von vier Wochen schwerer Arbeit als Geschäftsführerin von Chocolate Delights– dann hätte sie sofort gespürt, dass er da war. Ganz sicher!


  Sie hätte das prickelnde Gefühl entlang ihrer Wirbelsäule nicht auf das warme Wasser im riesigen Schwimmbecken des Country Clubs von Houston zurückgeführt. In der Hoffnung, die innere Anspannung dieser anstrengenden Tage und Wochen abarbeiten zu können, hatte sie dort ihre Runden gedreht, aber sie konnte einfach nicht abschalten. Deshalb beschloss sie, die Sache abzubrechen und stattdessen schwerere Geschütze aufzufahren: einen Becher Ben & Jerry’s Eiscreme in ihrer Lieblingssorte. Dafür müsste sie allerdings noch mal einkaufen gehen, denn anders als ihre eigene Wohnung in Austin war ihr Apartment in Houston nicht besonders gut mit den notwendigsten Dingen des Lebens– sprich: ihrem Lieblingseis– ausgestattet.


  Beim Gedanken an die gefrorene Köstlichkeit lief ihr bereits das Wasser im Mund zusammen. Sie griff nach dem Rand des Schwimmbeckens, zog sich daran hoch und hatte plötzlich ein Paar staubige Cowboystiefel auf Augenhöhe. Sarah blinzelte erschrocken. Die Stiefel könnten zwar theoretisch zu jedem der Hunderten von Clubmitgliedern gehören, aber wer würde schon um diese Uhrzeit hierherkommen? Immerhin war es fast neun Uhr abends. Ihr schlug das Herz bis zum Hals. Nein, diese Stiefel konnten nur eins bedeuten: Ärger. So wie alles andere, mit dem sie sich zurzeit auseinandersetzen musste, seit ihr Vater vor einem Monat erkrankt war.


  Langsam hob sie den Blick, und betrachtete den Mann. Sie ließ ihre Augen über seine muskulösen Beine und schmalen Hüften wandern, bevor sie in sein Gesicht starrte. Ryan White war seit fünf Jahren der erfolgreiche Geschäftsführer von Delights schärfstem Konkurrenten: Deluxe Sweets. Außerdem war Ryan White der Held ihrer erotischen Träume. Sie glaubte nicht eine Sekunde daran, dass der Mann zufällig hier war. Oder dass er heute Abend nur zufällig keinen dieser Designer-Anzüge trug, in denen er sich so gern auf den Titelseiten zahlloser Business-Magazine präsentierte, sondern verblichene Jeans.


  Trügerisch salopp war das … und natürlich reines Kalkül. Genau wie sein Timing, dass er ihr ausgerechnet hier auflauerte, wenn sie praktisch nackt war. Na gut, sie war keine junge Studentin mehr, die sich leicht ins Bockshorn jagen ließ, sondern eine Wirtschaftsanwältin mit vielen Jahren Berufserfahrung. Auch wenn sie zugegebenermaßen nur ein paar davon bei Delights verbracht hatte. Dann hatte sie sich mit ihrem Vater über die künftige Ausrichtung der Firma zerstritten und das Familienunternehmen verlassen. Aber das war völlig egal; sie kannte genug Typen wie Ryan White, Typen, die nur eins wollten: Erfolg haben um jeden Preis.


  O.k., vielleicht waren diese Typen nicht ganz genau so wie Ryan. Plötzlich musste sie an die Szene von damals in diesem Club denken, wie er hoch aufgerichtet dastand, und die beiden nackten Frauen sich ihm unterwarfen. Sarah musste schlucken und bemühte sich, nicht an dieses erotische Erlebnis zu denken. Ryan war hier, weil er etwas von ihr wollte. Sie wusste auch, was es war. Sie wusste es nur zu gut. Und sie würde nicht mit ihm kooperieren!


  „Du hast das mit meinem Vater gehört“, sagte sie geradeheraus. Auf umständliches Einleitungspalaver oder Katz-und-Maus-Spiele hatte sie keine Lust.


  Als er sich zu ihr herunterbeugte, fiel ihm das hellblonde Haar ins Gesicht. Er sah einfach unverschämt gut aus. „Wie geht es ihm?“, wollte er wissen und klang dabei tatsächlich besorgt.


  Plötzlich hatte sie einen Kloß im Hals. „Er hat Krebs“, sagte sie. „Ansonsten geht’s ihm großartig.“ Und er ist bereit, den Kampf aufzugeben, fügte sie im Stillen hinzu. Die Gewissheit, dass er seine Firma verlieren würde, zehrte genauso an ihm wie die Krankheit. Denn Delights war pleite. Und Ryan war hier, weil er die verzweifelte Situation seines Konkurrenten ausnutzen wollte. Aber das konnte er vergessen.


  Sarah schwang sich direkt vor seinen Füßen aus dem Becken hoch, sodass er ordentlich nass gespritzt wurde. Sie hatte erwartet, dass er zurückweichen würde, aber er blieb stehen– und legte die Hände um ihre Taille, über den schlichten, marineblauen Badeanzug, der ihr überaus züchtig vorgekommen war, als er noch nicht klatschnass an ihren Kurven klebte. Sarah erstarrte, Hitze stieg in ihr auf und sie fühlte sich ausgeliefert, verletzlich, so erregt wie schon lange nicht mehr … Nein, eigentlich wie noch nie.


  „Ich wünsche dir ebenfalls einen guten Abend, Sarah“, sagte er und schaute sie mit seinen verheißungsvoll glühenden Augen durchdringend an. Seine Stimme klang arrogant, selbstbewusst– und so verdammt sexy. Einen Moment lang sah er ihr ins Gesicht, dann ließ er seinen Blick provozierend abwärts wandern und auf ihren Nippeln verweilen, die sich hart unter dem dünnen Stoff abzeichneten. Es war, als würde er sie dort berühren, ohne sie anzufassen.


  Wie lange war sie schon scharf auf ihn? Und wie lange hatte sie gewusst, dass sie nicht schwach werden durfte, weil dieser Mann die Verkörperung der verbotenen Frucht war? Sie wollte ihn von sich stoßen … und gleichzeitig an sich ziehen. Aber sie blieb stehen, und ließ sich nichts anmerken. Die Sekunden vergingen so langsam wie Stunden, aber schließlich hob er seine Augen, die so azurblau waren wie das Wasser im Schwimmbecken, und sah ihr ins Gesicht. Dieses unfassbar erotische Glühen in seinem Blick war immer noch da. „Ganz schön lange her“, sagte er.


  Ganz schön lange her. Mit diesen vier Worten hatte er sie nun doch aus der Fassung gebracht. Mit diesen vier Worten hatte er ihren Schutzwall eingerissen. Wie konnte er sie nur, so kurz nachdem sie über ihren kranken Vater gesprochen hatte, mit dieser verdammten Erinnerung konfrontieren? Jedenfalls hatte er sie erwischt, in einem ihrer seltenen schwachen Momente. Sarah war gleichzeitig erregt und beschämt, kein schönes Gefühl. Sie hatten sich nicht mehr gesehen, seit sie beide Kinder waren– mit Ausnahme einer einzigen Nacht vor so vielen Jahren. Der Gedanke, dass er diese Nacht im Club jetzt gegen sie verwenden wollte, um die Oberhand zu behalten, passte ihr nicht. Ganz und gar nicht.


  Sie biss kurz die Zähne zusammen, und als sie dann sprach, wählte sie ihre Worte bewusst aus. Die Methode, in jeder Situation die Kontrolle zu behalten, hatte sie schließlich im Gerichtssaal perfektioniert. Sie kam ihr auch sonst oft zugute.


  „Lass mich bitte los.“ Sie lächelte. „Sonst rutschst du womöglich noch aus und fällst ins Wasser. Womit ich natürlich nicht das Geringste zu tun haben würde.“


  Seine Lippen zuckten in der Andeutung eines Lächelns. Sein blondes Haar leuchtete, und seine blauen Augen blitzten boshaft. „Wenn du an unsere Kindheit zurückdenkst, solltest du doch wissen, dass ich niemals nachgebe.“


  Ihre Kindheit! Er hatte über ihre gemeinsamen Kindertage gesprochen, nicht über die Nacht im Club. Erleichterung durchströmte sie– und weckte ihre durchs Jurastudium geschulte Kampfeslust. „Aber nur, weil ich dich damals nie zum Nachgeben gezwungen hätte. Das ist heute anders.“ Sie hob das Kinn. „Ich habe mich verändert.“


  Er lachte leise, trat einen Schritt zurück und hob in einer scherzhaften „Ich ergebe mich“-Geste die Hände. „Wenn das nicht so wäre, dann hättest du auch nicht so viele Fälle gewonnen.“ Noch bevor sie die Tatsache verdauen konnte, dass er offenbar ihren juristischen Werdegang verfolgt hatte, fügte er hinzu: „Auch andere Dinge können sich ändern, Sarah. Familienfehden fangen irgendwie an– und irgendwann enden sie. Wir könnten den Stein gemeinsam ins Rollen bringen, zum Beispiel bei einer Tasse Kaffee.“


  Oder im Bett. Sie verdrängte den schamlosen Gedanken und zischte wütend: „Spar dir das Süßholzraspeln!“


  Sie war über das Ziel hinausgeschossen, bemerkte sie erschrocken. Sie legte damit ihre Karten offen, zeigte ihm, dass seine Worte ihr unter die Haut gegangen waren. Um sich weniger nackt zu fühlen, griff sie zu dem kleinen Handtuch, das am Beckenrand für sie bereitlag, und legte es sich um die Schultern. „Chocolate Delights steht nicht zum Verkauf.“


  Seine Augen verengten sich fast unmerklich. „Du willst also die Firma übernehmen und versuchen, sie zu retten“, sagte er. „Das ist gut.“ Er lächelte. „Und du willst dich nicht mit mir auf einen Kaffee treffen, stimmt’s?“


  „Auf keinen Fall.“


  Er lächelte wieder. „Nicht mal dann, wenn ich verspreche, nicht übers Geschäft zu reden?“


  „Nicht mal dann.“


  „Ich habe schließlich schon die Firma von meinem Vater übernommen“, erklärte er. „Ich könnte dir also helfen.“


  „Mir oder dir?“, fragte sie sarkastisch, zutiefst davon überzeugt, dass er ein Problem darstellte … Nein, mehr als das! Er war gefährlich, denn sie wollte so gern Ja sagen. Mit ihm Kaffee trinken. Mit ihm schlafen. Und so viel mehr!


  „Wenn ich sage, dass es uns beiden hilft“, fragte er, „Reißt du mir dann den Kopf ab?“


  „Wenn du das behauptest, dann würde ich denken, dass du noch andere egoistische Hintergedanken hättest. Und damit bleibt das Date mit einem Becher Ben & Jerry’s Eiscreme meine beste Option für heute Abend.“


  Die lässige Bemerkung war ein gut gezielter Treffer, denn Ryan hatte bei Deluxe gerade eine neue Eiscreme-Linie auf den Markt gebracht, die unmittelbar mit Ben & Jerry’s konkurrierte. Leider hatte Ryan eine verdammt leckere Eiscreme kreiert, von der sie hin und wieder einen Becher in ihr heimisches Gefrierfach schmuggelte, aber das würde sie nie im Leben zugeben. Schon gar nicht ihm gegenüber.


  Ryan lachte laut auf. Es klang so tief und männlich, dass kleine, wohlige Schauer über ihre Haut liefen. „Verdammt, Ben und Jerry halten mich gerade ganz schön auf Trab!“ Er trat einen Schritt zurück. „Dann will ich dich mal mit den beiden alleine lassen.“ Er zwinkerte ihr zu. „Jedenfalls für heute.“ Er wandte sich zum Gehen, drehte sich aber noch einmal zu ihr um. „Delights steckt schon lange in Schwierigkeiten, Sarah“, sagte er ernst. „Wenn dein Vater einen Ausweg gefunden hätte, dann wäre er ihn gegangen. Und wenn du die Firma retten willst, dann stell deine Entscheidungen nicht infrage. Und mach dir keine Gedanken darüber, was dein Vater sagen wird, wenn er ins Geschäft zurückkehrt. Steh zu dem, was du machst.“ Sein Ton wurde sanfter. „Und falls du deine Meinung wegen des Kaffees ändern solltest, dann weißt du ja, wo du mich findest.“


  Und dann schlenderte er davon, sodass sie seinen knackigen Hintern bewundern konnte, und ihr Herz klopfte bei jedem seiner Schritte heftiger. Er griff nach der Türklinke und schaute über die Schulter zu ihr zurück. „Du solltest heute mal was total Verrücktes tun“, sagte er. „Probier das Cake-Better-Deluxe-Eis.“


  Mit diesen Worten überließ er sie ihren schmutzigen Fantasien.


  2. KAPITEL


  Am Samstag, fast eine Woche nach ihrer Begegnung mit Ryan, saß Sarah am Schreibtisch ihres Vaters in der Geschäftszentrale von Delights. Hier war sie in letzter Zeit eigentlich meistens zu finden. Mit Achtstundentagen würde sie die Firma nicht retten können. Und dazu war sie nach wie vor wild entschlossen, daran hatte auch eine Woche voll deprimierender Berichte und Zahlen nichts geändert.


  Allerdings wurden ihre heißen, erregenden, sehnsüchtigen Fantasien über Ryan, die nicht nur zu Hause ungebeten auftauchten, sondern immer öfter auch im Büro, langsam zu einem echten Problem. Das Familienunternehmen steckte in Riesenschwierigkeiten, und die einzige Hoffnungsträgerin verzehrte sich vor Verlangen nach dem gefährlichsten Konkurrenten. Den sie immer wieder nackt vor ihrem inneren Auge sah. Und natürlich war sie auch dabei …


  Andererseits waren ihre erotischen Tagträume eher zu entschuldigen als ihre komplette Unfähigkeit, die Situation der Firma zu verbessern. Es war ein Desaster, und keine Reduzierung der Ausgaben und keine Kürzungen beim Gehalt der Mitarbeiter, die sie ohnehin lieber nicht machen wollte, konnten daran etwas ändern. Sie brauchte ein Wunder.


  Im Grunde hatte die Firma schon längst eine Rundumerneuerung nötig gehabt. Neue Produktlinien, neue kreative Vertriebswege, alles Dinge, die sie bereits vor Jahren, bevor sie das Unternehmen verlassen hatte, anstoßen wollte. Zum Beispiel Delights-Eisbuden auf Flughäfen und in Einkaufszentren, um die Marke zu promoten und neue Kunden zu gewinnen. Oder der Verkauf speziell abgepackter Süßigkeiten in Kinos. Solche Maßnahmen könnten etwas bringen. Sie hätten damals etwas gebracht, davon war Sarah überzeugt. Aber jetzt … jetzt reichte es nicht mehr, ein paar gute Ideen zu haben. Es fehlte das Kapital.


  „Er hätte vor Jahren verkaufen sollen“, murmelte sie und klopfte unmutig mit dem Stift auf die Schreibtischplatte. Sie glaubte nicht, dass das heute noch eine Option wäre. Spätestens, wenn sie Einblick in die Bücher bekamen, würden potenzielle Käufer, sogar Ryan– vor allem Ryan– zusehen, dass sie Land gewannen.


  Sie spürte ein Ziehen in der Brust, und ihre Augen fingen an zu brennen. Ärgerlich warf sie den Bericht, den sie gerade gelesen hatte, auf den Schreibtisch im schicken Büro ihres Vaters. „Verflucht noch mal, heulen hilft jetzt auch nicht weiter“, murmelte sie. Was ihr am meisten zu schaffen machte, war ihr Vater. Sie hatte ihn am Morgen besucht, hatte gesehen, wie hinfällig er schon war und, noch schlimmer, wie seine Augen leuchteten, als sie ihm schwor, dass das Unternehmen überleben würde. Sie fürchtete sehr, dass sie dieses Versprechen nicht halten konnte.


  Als das Telefon klingelte, zuckte sie zusammen und fasste unwillkürlich an den Kragen ihrer marineblauen Seidenbluse. Obwohl es Samstag war, hatte sie sich in letzter Minute dafür entschieden, den Dresscode einzuhalten. Es gab ihr das Gefühl, die Situation unter Kontrolle zu haben. Sie musste jederzeit bereit sein, Entscheidungen zu treffen, auch wenn sie sich so gar nicht dazu in der Lage fühlte. Die Firma zerbrach unter ihren Händen, und jetzt zerrte sogar schon das Klingeln des Telefons an ihren Nerven.


  Der Anruf kam über die private Leitung, das konnte nur ihr Vater sein. Sie holte tief Luft, griff zum Hörer und rang sich ein Lächeln ab, von dem sie hoffte, dass es in ihrer Stimme mitschwingen würde. Sie hatte allerdings keine Gelegenheit, diese Strategie zu testen, denn bevor sie auch nur ein Wort sagen konnte, hörte sie eine tiefe, wohlbekannte Stimme, die durch ihren ganzen Körper vibrierte. „Die engagierte Chefin arbeitet natürlich auch am Wochenende.“


  Ryan! Sie war einen Atemzug lang wie gelähmt, und ein vielversprechendes Kribbeln durchlief sie. Das Ganze fühlte sich an wie ein kühler Luftzug an einem heißen Tag: Völlig unerwartet, aber gar nicht unangenehm, sondern geradezu überwältigend lustvoll. „Wie bist du an diese Nummer gekommen?“


  „Ich bin sehr kreativ“, beteuerte er und fügte mit verführerischem Unterton hinzu: „In jeder Hinsicht.“


  Sarah verstand die Doppeldeutigkeit seiner Worte, was natürlich seine Absicht gewesen war. Das eigentliche Problem war allerdings, dass es ihr gefiel. Sie gab sich große Mühe, ihre Antwort kühl und unbeteiligt klingen zu lassen, was ihr unter den Umständen auch bemerkenswert gut gelang. „Da du diese enorme Kreativität genutzt hast, um meine direkte Durchwahl herauszufinden, nehme ich an, dass du einen guten Grund für deinen Anruf hast.“


  „Komm runter, und dann verrate ich ihn dir“, sagte er.


  Sie blinzelte irritiert und schüttelte den Kopf. Offenbar war sie so müde, dass sie sich verhört hatte. „Nach unten? Was soll das?“


  „Ich würde ja zu dir raufkommen“, entgegnete er. „Aber Big Mike hält das für keine gute Idee.“


  Big Mike. Der Wachmann. Der Wachmann in ihrem Gebäude. Ryan war in ihrem Gebäude. Sie warf den Hörer hin, sprang auf und rannte zum Aufzug. Ihr Herz schlug wie verrückt. Wenn die Mitarbeiter Ryan hier sahen, dann würden sie doch glauben … dass sie die Firma verkaufen oder zumindest mit der Konkurrenz fusionieren wollte. Sie würden das Schlimmste vermuten, um ihre Jobs fürchten, von sich aus kündigen. Dann würde hier endgültig alles auseinanderfallen.


  Ungeduldig drückte sie auf den Knopf neben der Aufzugtür, immer wieder und wieder, als könne sie den Lift auf diese Weise dazu bewegen, die 20 Stockwerke schneller zu bewältigen. Als sie endlich einsteigen konnte und abwärtsfuhr, ging es ihr viel zu langsam. Ihr Puls raste.


  Big Mike arbeitete seit zehn Jahren für Delights. Er kannte jeden. Er würde alles weitererzählen. Mitarbeiter redeten nun mal. Das war nur menschlich. Aber Big Mike war äußerst zuverlässig, wie konnte er Ryan erlauben, ihre private Nummer anzuwählen? Mit seinen gut 1,90 Metern, seinen enorm breiten Schultern und einer beeindruckend ausdruckslosen Miene war Big Mike nicht nur der furchterregendste Mann im Gebäude, sondern vermutlich in der ganzen Stadt. Jedenfalls für Leute, die seine sanfte Teddybär-Seite nicht kannten.


  Der Unterschied zwischen Ryan und Mike war der zwischen intellektueller Größe und Muskelkraft. Big Mike verschaffte sich allein durch seine körperliche Präsenz Respekt. Ryans Wirkung war reines Kalkül, als Munition für seine messerscharfe Zunge nutzte er wahlweise Charme, Geist oder Sarkasmus– oder eine Kombination aus allen dreien.


  Als Sarah aus dem Aufzug in die Empfangshalle stürmte, hörte sie bereits, wie Ryan gerade irgendetwas über einen Quarterback und dessen letztes Football-Spiel erzählte. Sie verdrehte entnervt die Augen. Deshalb war Big Mike also so entgegenkommend gewesen. Ryan hatte schlicht seine Hausaufgaben gemacht und wusste daher, dass der Wachmann früher der Linebacker für das Team der University of Texas gewesen war. Ryan hatte ihn einfach mit Fachsimpeln über Football eingelullt. Als sie um die Ecke bog, sah sie zu ihrem Entsetzen, dass er sogar noch weiter gegangen war: Er stand in einem orangefarbenen Football-T-Shirt der University of Texas vor Mikes Schreibtisch.


  Sarah drückte ihren Rücken durch und schritt energisch auf die beiden Männer zu. Ihre Absätze knallten auf den glänzenden weißen Bodenfliesen. Ryan lehnte an Mikes Tischplatte und schaute in ihre Richtung, trügerisch lässig, wie ein Tiger, der seine Beute näher und immer näher kommen lässt. Bei der Vorstellung, die Beute dieses Mannes zu sein, durchzuckte sie eine ganz plötzliche Erregung, so heftig, dass ihr beinahe die Knie weich wurden. Wütend auf sich selbst, versuchte sie ihr Verlangen zu ignorieren. Sie würde sich nicht nach ihrem härtesten Konkurrenten verzehren.


  Sie sah absichtlich nicht Ryan an, sondern Big Mike. „Wie ich sehe, teilen Sie Ihre Vorliebe für Orange mit MrWhite.“


  „Sieht ganz so aus, MsMichaels“, sagte er. Sie wandte sich lässig Ryan zu, doch angesichts seiner funkelnden ozeanblauen Augen erstarb ihr die unbekümmerte Begrüßung auf den Lippen. „Eigentlich komisch“, sagte sie stattdessen. „Wo du doch auf die University of California in Los Angeles gegangen bist.“


  „Das habe ich später sehr bereut“, gab er zurück. „Daher war es auch das letzte Mal, dass ich mir etwas von meinem Vater habe vorschreiben lassen.“


  Er hob eine Braue. Kannst du dasselbe von dir behaupten? Seine unausgesprochene Frage stand– auch für Big Mike– nur allzu deutlich im Raum.


  „Können wir reden?“, fragte sie mit fester Stimme. „Unter vier Augen?“


  „Klar doch.“ Er richtete sich auf und deutete Richtung Aufzug. „Nach dir.“


  Sie deutete zur Tür. „Lass uns rausgehen.“


  Seine Lippen zuckten und er schaute zu Mike. Der grinste. „Ich hab Ihnen doch gesagt, dass MsMichaels Sie niemals da rauflässt.“


  Sarah warf ihrem Wachmann einen anerkennenden Blick zu. „Gut gemacht, Mike.“


  Mike setzte sich aufrecht hin, und seine Schultern wurden vor Stolz noch breiter. „Man darf den Angreifer nie zum Spielmacher durchlassen, und der Spielmacher sind Sie, MsMichaels.“


  Bei diesen aufmunternden Worten rutschte ihr das Herz in die Hose. Du lieber Himmel, sogar Mike, der keine Ahnung von der tatsächlichen Situation der Firma hatte, kriegte mit, dass ihr Konkurrent einen Angriff plante. Nur dass er nicht wusste, wie leicht Ryan gegen ihre schwache Verteidigung gewinnen könnte …


  So viel Pessimismus konnte sie jetzt gar nicht gebrauchen. Es war kontraproduktiv. Sie durfte niemanden glauben lassen, dass der Ruin von Delights unausweichlich war. Nicht ihre Angestellten, nicht Mike und schon gar nicht Ryan.


  Sie straffte die Schultern. „Geben Sie mir noch ein paar Wochen, Mike“, sagte sie und blickte zu Ryan. „Dann wird Ryan sich verteidigen müssen, und zwar gegen mich. Darauf können Sie wetten.“


  Ohne eine Antwort abzuwarten, ging sie zur Tür. Ryan lachte, tief und sexy. „Sieht so aus, als sei ich gerade abgewatscht worden, Mike.“ Er rührte sich nicht von der Stelle.


  Sie wirbelte zu ihm herum und funkelte ihn wütend an. Ryan grinste und kam aufreizend langsam auf sie zu, mit diesen langen, muskulösen Beinen, die wieder in ausgeblichenen Jeans steckten.


  Sarah wollte ihn schlagen. Oder mit ihm ins Bett gehen. Oder beides, in dieser Reihenfolge. Oder vielleicht kam es auch gar nicht auf die Reihenfolge an …


  Oh Gott, die sexuellen Fantasien, die sie seit Jahren über diesen Mann hatte, forderten offensichtlich ihren Tribut. Mit denkbar schlechtem Timing, denn gerade jetzt war der schlechteste Moment, um an Sex zu denken, schon gar nicht an Sex mit Ryan. Sie musste ihm die kalte Schulter zeigen, und wenn er sie noch so heiß machte. Das sollte doch kein Problem sein, schließlich hatte sie vor Gericht viele Male trainieren können, wie man in den unangenehmsten Situationen einen kühlen Kopf bewahrt. Und die feuchte Hitze, das fast schon schmerzhafte Verlangen zwischen ihren Schenkeln war ihr jetzt eindeutig unangenehm.


  Sie appellierte an ihre Vernunft und bereitete sich innerlich auf eine sachliche Konfrontation vor. Doch Ryan blieb vor ihr stehen, nah genug, dass das Ganze als intime Annäherung durchgehen konnte, jedenfalls so nah, dass sein aufregend männlicher Duft, gemischt mit seinem umwerfenden und zweifellos sündhaft teuren Aftershave, in ihrer Nase kitzelte. Und ihr Eispanzer schmolz unter der glühenden Hitze, die sein wunderschöner Körper verströmte.


  In seinen Augen leuchtete die Jagdlust, er wirkte wie ein Raubtier, das sie bei lebendigem Leib auffressen wollte. Gerade noch rechtzeitig, bevor sie in einer Pfütze aus geschmolzenem Eis und wildem Verlangen dahinsank, fiel ihr ein, dass er nicht nur sie verschlingen würde, sondern Chocolate Delights gleich mit.


  Sie reckte ihm ihr Kinn entgegen und verengte ihre Augen zu Schlitzen. „Ich weiß, was du da versuchst, und ich lasse es nicht zu. Du kriegst meine Firma nicht!“


  Die Zeit schien stehen zu bleiben. Seine Miene war undurchdringlich, sein Körper immer noch viel zu nah. „Ich bin heute nicht wegen Delights hier, Sarah“, sagte er schließlich mit rauer Stimme. „Ich bin deinetwegen gekommen.“


  3. KAPITEL


  Ryan sah Unsicherheit in Sarahs bernsteinfarbenen Augen aufflackern, doch rasch setzte sie wieder ihr Pokerface auf. „Ich weiß nicht, was für ein Spiel du spielst“, sagte sie.


  „Das ist kein Spiel“, beteuerte er. „Ich bin wirklich nur hier, um dich auf einen Kaffee einzuladen.“


  Sie senkte ihre Stimme. „Ich nehme dir nicht ab, dass du so viel Aufwand für eine Tasse Kaffee betreibst.“


  Er konnte sich das Lachen nicht verkneifen. „Wirfst du mir etwa vor, ich hätte deinen Wachmann verführt?“


  Sie nickte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn dir der Schuh passt, kannst du ihn dir gern anziehen. Und ich würde sagen, die Größe stimmt genau! Du verfolgst jedenfalls einen Plan mit all dem hier. Vermutlich willst du ein paar Gerüchte über die Geschäftsführerin, die sich privat mit der Konkurrenz trifft, in die Welt setzen, um meine Angestellten zu beunruhigen.“


  „Wenn ich Delights wirklich wollte“, entgegnete er, jetzt ebenfalls mit gesenkter Stimme, „dann würde ich dieses Ziel wesentlich aggressiver verfolgen als mit ein paar Gerüchten. Und um das Thema ein für alle Mal abzuhaken: Ich könnte Delights gar nicht kaufen, selbst wenn ich das wollte, nicht mit eurer derzeitigen Geschäftsbilanz. Meine Aktionäre würden mich erschießen.“


  Sie starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. „Was weißt du über unsere Bilanz?“


  Eine ganze Menge, dank der vielen juristischen Streitigkeiten, die Delights mit Lieferanten hat, die ihr Geld nicht bekommen haben. „Das sollten wir nicht hier in der Empfangshalle besprechen“, sagte er. „Lass uns nach oben gehen.“


  Sie zog scharf die Luft ein und musterte ihn prüfend, wohl um herauszufinden, wie ernst es ihm war. Sie kam scheinbar zu dem– korrekten– Schluss, dass er nicht gehen würde, ohne mit ihr gesprochen zu haben. „Nicht oben“, sagte sie. „Draußen.“ Sie drehte sich auf dem Absatz herum und ging auf die Tür zu.


  Er blieb stehen, verfolgte sie aber mit hungrigen Blicken. Genüsslich beobachtete er, wie sie die Hüften schwang, und malte sich aus, wie es wäre, wenn er ihren festen, kleinen, sportgestählten Hintern endlich in seine Finger kriegen würde. Es stimmte schon, sein heutiger Besuch hatte auch einen geschäftlichen Hintergrund, allerdings einen, auf den sie garantiert nie kommen würde. Er war sich nicht mal selbst sicher, ob er die Sache überhaupt weiterverfolgen sollte. Aber er wollte unbedingt mehr über dieses kleine Mädchen erfahren, aus dem eine schöne Frau mit interessanten erotischen Vorlieben geworden war. Seit er sie in jener Nacht im „Silk“ gesehen hatte, war er neugierig gewesen, ob sie diese Vorlieben weiter ausleben würde …


  Nein, sie hatte nichts dergleichen getan, das konnte er in ihren Augen sehen, konnte es spüren, wenn er in ihrer Nähe war.


  Auch deshalb ließ er sie fürs Erste weglaufen, sie brauchte jetzt ein paar Minuten, um sich wieder zu fangen. Er wusste, dass er sie nervös gemacht hatte, dabei wollte er doch in Wahrheit nichts anderes, als sie heißzumachen, sie zum Wahnsinn, zu höchster Ekstase zu bringen, genau so, wie sie es eigentlich auch wollte. Das hieß aber, dass er zunächst sanft und geduldig mit ihr umgehen musste. Sie brauchte Sicherheit, um ihr Begehren zu verstehen, ihre Erfahrungen auszuweiten und sich schließlich vollkommen gehen zu lassen. Und er würde ihr diese Sicherheit geben, ihr Vertrauen gewinnen.


  Er wusste, dass sie ständig auf der Flucht war: vor ihm, vor dem, was sie würde tun müssen, um das Familienunternehmen zu retten, und vor dem Geheimnis, dass sie und er vor so vielen Jahren geteilt hatten. Aber vor allem lief sie vor sich selbst davon, und das würde er nicht länger zulassen. Oh, er würde es ihr leicht machen, er würde sie beschützen– aber sie dürfte sich nie mehr verstecken.


  Als er sie draußen vor der Tür schließlich einholte, hatte sie wie erwartet ihre Fassung wiedergefunden und funkelte ihn wütend an. Inzwischen wusste er, dass ihr Zorn nichts anderes als ein Schutzschild war. Das musste er durchbrechen– und zwar schnell.


  „Ich kann mich nur wiederholen“, erklärte sie, „Chocolate Delights …“


  „… steht nicht zum Verkauf“, ergänzte er. „Ich weiß.“ Er trat an ihre Seite und nahm ihren Arm. „Da lang.“ Er führte sie mit sanfter Gewalt in eine stille Nische zwischen der Seitenwand des Eingangsbereich und einer großen Säule. Dort drückte er sie mit seinen starken Armen an die Wand, kam ihr jedoch nicht näher. „Ich weiß auch, dass du die Firma und deinen Vater im Moment einfach nur beschützen willst. Aber wir beide sind nicht unsere Väter. Und ich bin nicht dein Feind. Selbst wenn Delights ein blühendes Unternehmen wäre, würde ich es nicht wollen. Deluxe hat sich in eine ganz andere Richtung entwickelt. Wir sind nicht mal mehr direkte Konkurrenten.“


  Sie schaute ihn wütend an. „Und wenn ich das ändere?“


  „Ich könnte mir nichts Besseres vorstellen“, neckte er sie. „Denn dann könnte ich euch wirklich aufkaufen.“


  „Vielleicht kaufe aber auch ich euch auf.“


  „Das ist doch mal eine Kampfansage!“ Er lächelte, wurde aber schnell wieder ernst. „Sarah, ich habe das entsetzte Gesicht meines Vaters gesehen, als er gehört hat, dass dein Vater Krebs hat. Er macht sich immer noch etwa aus ihm. Ich bin nicht mal sicher, ob die beiden sich überhaupt noch an die Ursache ihres Zerwürfnisses erinnern können. Falls mein Vater das kann, weigert er sich hartnäckig, darüber zu reden. In Wahrheit sind sie doch bloß zwei alte Dickschädel, von denen keiner nachgeben mag, egal worum es geht.“


  „Sie konnten sich nicht darüber einigen, wie schnell ein Unternehmen wachsen sollte.“


  „Bist du sicher?“, fragte er. „Warum sollte mein Vater so ein Geheimnis daraus machen, wenn es nichts weiter war? Aber im Grunde ist es doch auch egal, du bist jetzt jedenfalls in derselben Situation, in der ich vor ein paar Jahren war. Und ich kann dir sagen, es war nicht gerade ein Kinderspiel, meinen sturen Vater in der Firma abzulösen.“ Allerdings war der Seniorchef nicht krank gewesen, Ryan hatte also nicht mit Schuldgefühlen zu kämpfen, so wie Sarah jetzt. „Und ich wette, du wusstest nicht, dass wir zu dem Zeitpunkt, als ich angetreten bin, kurz vor der Pleite standen.“


  Verblüfft sah sie ihn an. „Nein. Ihr … Ich hatte keine Ahnung.“


  Er nickte. „Tja, mein Vater hatte tolle Visionen, aber keinerlei Führungsqualitäten. Du siehst also, dass ich sehr gut nachvollziehen kann, was du mit Delights gerade durchmachst. Du kannst mit mir darüber reden, Sarah.“


  „Ich kann nicht mit dir darüber reden, Ryan“, entgegnete sie. „Ich kann nicht einfach vergessen, wer du bist.“


  „Warum nicht?“


  „Darum. Ich kann einfach nicht.“


  „Obwohl du es willst?“ Eine wohltuende kühle Brise blies Sarah eine Strähne ihres schönen braunen Haars ins Gesicht.


  Ryan hob die Hand und strich die vorwitzige Strähne aus ihrer Stirn. Bei der Berührung knisterte es beinahe, so geladen war die Atmosphäre zwischen ihnen. Sarahs Augen waren voller Sehnsucht, und er fragte sich, wie sie wohl damals im Club ausgesehen hatten, als sie ihn aus ihrer dunklen Ecke heraus beobachtete. „Wünschst du dir manchmal heimlich, dass du zulassen könntest, die Kontrolle zu verlieren, Sarah?“


  „Nein“, sagte sie. Ihre Lippen waren voll und rosig, ihre Augen straften ihre Worte Lügen.


  „Du machst dir etwas vor“, stellte er fest und ließ die Hand sinken.


  „Wünschst du dir so etwas?“


  „Kontrolle ist Lust für mich“, erklärte er. „Aber für dich ist sie die Hölle, davon bin ich überzeugt.“


  „Da liegst du aber völlig falsch.“ Sie lachte, aber er hörte einen Hauch von Bitterkeit, von Unbehagen. „Keine Kontrolle zu haben ist die Hölle für mich.“


  „Stimmt nicht. Du hast Angst davor, zu glauben, dass du die Kontrolle hast, nur um dann herauszufinden, dass du sie nicht hast.“


  „Und das geht dir nie so, oh Meister der großartigen Geschäftsbilanzen?“


  „Meister, Sarah?“, sagte er leise. „Ich frage mich, was dich zu dieser speziellen Wortwahl bewogen hat.“


  Sie wurde ganz blass, als ihr klar wurde, was sie da gesagt hatte, was seine Worte bedeuteten. Und was jetzt plötzlich offensichtlich geworden war.


  „Ich will nicht mehr mit dir reden.“ Sie versuchte, an ihm vorbeizuschlüpfen.


  Er änderte seine Position leicht, sodass sie ihm nicht davonkommen konnte, ohne ihn zu berühren. „Was wir in dieser Nacht geteilt haben, ist nichts, wofür man sich schämen muss.“


  Ihre Wangen röteten sich. „Wir haben nichts geteilt.“


  „Ach nein?“


  Sie starrte ihn panisch an. „Lass mich vorbei.“


  „Ich gebe die Befehle“, flüsterte er. „So funktioniert das.“


  „Nicht mit mir.“ Aber sie blieb stehen, versuchte nicht noch einmal, an ihm vorbeizukommen. Sie wollte ganz offensichtlich mehr wissen, und er war ehrlich gesagt schockiert darüber, dass sie niemals Anstalten gemacht hatte, die Welt, die sie damals im „Silk“ kennengelernt hatte, weiter zu erforschen. Er war schockiert darüber, dass sie ihr unleugbares Begehren so komplett unterdrückt hatte. Und gleichzeitig machte es ihn glücklich, denn nun konnte er ihr Lehrer sein. Er würde ihr Lust schenken. Sie würde ihm gehören.


  „Du hast Angst.“


  „Ich habe keine Angst.“


  „Warum hast du dich dann in dieser Nacht im „Silk“ vor mir versteckt? Warum bist du nicht zu mir gekommen und hast mitgemacht?“


  „Eine Freundin hatte mich dahingeschleppt. Ich wollte gar nicht dort sein. Und wir beide waren keine Freunde mehr. Der Streit zwischen unseren Vätern war damals auf dem Höhepunkt.“


  „Das hätte dem Ganzen noch den zusätzlichen Reiz des Verbotenen verliehen“, stellte er fest. „Sarah, wenn du dich wirklich kennst, deine Ängste, deine Freuden, wenn du weißt, was dir Lust bereitet und was dich kontrolliert, was dich treibt, dann macht dich das stärker. Es gibt dir eine ganz neue, eigene Art der Kontrolle über dein Leben. Und ich verspreche dir: Du wirst sie nie verlieren. Wir setzen uns Grenzen. Du musst nichts tun, was du nicht tun willst. Aber du sollst auch wissen, dass du dich nicht vor deinen eigenen Wünschen verstecken darfst. Das werde ich dir nicht erlauben.“


  Furcht und Verlangen flackerten in ihren Augen. „Ich will das nicht, ich kann nicht … nein.“


  „Du kannst“, beschwor er sie. „Und du willst.“ Er musterte sie noch einen Moment, dann trat er einen Schritt zurück. „Aber du bist offenbar noch nicht so weit. Wenn du bereit bist– und ich glaube, das wirst du bald sein– dann weißt du, wo du mich findest.“


  Damit überließ er sie sich selbst und ihrer Entscheidung. Er hatte keine andere Wahl– Sarah musste sich ihren Sehnsüchten und Wünschen alleine stellen. Jedenfalls so lange, bis sie bereit war, sich ihm zu unterwerfen …


  4. KAPITEL


  Einen Monat später saß Sarah grübelnd an ihrem Schreibtisch. Um neun Uhr abends war ihr Arbeitstag noch lange nicht vorbei. Sie jonglierte gerade mit vielen Möglichkeiten, um Delights zu retten, und hatte dennoch Angst, dass sie nicht genug tat. Sarah öffnete die Schublade und zog die Karte hervor, die Ryan ihr am Morgen nach seinem Besuch geschickt hatte: „Wenn du bereit bist … “ stand darauf, und darunter waren verschiedene Telefonnummern.


  Wie oft hatte sie schon auf diese Nummern gestarrt und versucht zu leugnen, dass sie wollte, was Ryan ihr angeboten hatte. Dass sie, der ultimative Kontroll-Freak, tatsächlich das Bedürfnis hatte, sich zu unterwerfen …


  Doch es wurde immer schwieriger, ihre Wünsche zu leugnen. Zu oft fantasierte sie über Ryan, wie er sie dominierte, viel zu oft tauchte vor ihrem geistigen Auge das Bild von ihm auf, wie er damals, vor so vielen Jahren, im Club ausgesehen hatte: machtvoll, gebieterisch und unglaublich männlich.


  Ihr Handy klingelte, und Sarah legte die Karte hastig zurück in die Schublade. Als sie die Nummer auf dem Display sah, zuckte sie zusammen. Ihre Mutter, schon wieder. Zum dritten Mal in einer Stunde, und die Botschaften, die sie bei ihren vorherigen Anrufen auf der Mailbox hinterlassen hatte, ließen keinen Zweifel daran, was sie wollte: Sie hatte, trotz aller Bemühungen, vom neuesten Eingriff ihrer Tochter in die Firmenpolitik erfahren.


  Sarah seufzte. Sie würde wohl Rede und Antwort stehen müssen. Sie griff zum Handy und drückte den Annahmeknopf. „Hallo, Mom.“


  Ihre Mutter kam ohne Umschweife auf den Punkt. „Du darfst die Produktion von Delights Pfefferminztalern nicht einstellen! Dein Vater dreht durch, wenn er davon hört. Das ist sein Lieblingsprodukt, unser allererstes Produkt. Die Taler sind das Markenzeichen der Firma.“


  „Sie verkaufen sich nicht mehr“, erklärte Sarah. „Sie sind …“


  „… das Lieblingsprodukt deines Vaters. Nimm ihm das nicht weg. Er hat seine Haare verloren und seine Gesundheit, lass ihm wenigstens seine Pfefferminztaler.“


  Sarah spürte die Angst und Trauer hinter der unvernünftigen Forderung. „Mom“, sagte sie leise. „Ich weiß, wie schwer das alles für dich ist. Es ist für mich auch nicht leicht, aber ich habe Dad versprochen, dass ich das Geschäft rette. Und ich werde Wort halten. Aber dafür muss ich Investoren gewinnen, und das wird nicht ohne schmerzhafte Schnitte gehen.“


  „Und was soll ich deinem Vater sagen?“


  „Sag ihm, dass ich ihn nicht enttäuschen werde und dass ich ihn liebe.“ Sie zögerte, aber ihr blieb nichts anderes übrig, als Farbe zu bekennen, wenn sie einen weiteren panischen Anruf in nächster Zukunft verhindern wollte: „Ich schließe auch ein Dutzend unserer Läden. Am Montag gebe ich es bekannt.“ Heute war Freitag, es würde also ein langes Wochenende werden. Und ein langes Telefonat: Sarah brauchte eine halbe Stunde, um ihre Mutter zu beruhigen, ihr einige ihrer Maßnahmen zu erläutern und sie– zumindest für den Moment– davon zu überzeugen, dass alles gut werden würde. Als sie das Gespräch endlich beendet hatte– mit dem ehrlich gemeinten Versprechen, ihren Vater am nächsten Tag zu besuchen–, zitterten ihre Hände. Wem machte sie eigentlich etwas vor? Sie war haarscharf davor, die Kontrolle zu verlieren.


  Sie riss die Schublade auf, schnappte die Karte von Ryan und wählte hektisch, bevor sie es sich wieder anders überlegen konnte, die erste Nummer. Er antwortete beim zweiten Klingeln. „Hallo.“


  Seine Stimme war so … Mhhmmm …


  „Sarah?“


  „Ja.“ Sie lehnte sich im Stuhl zurück. „Ich bin’s.“


  „Wie geht es deinem Vater?“


  Es war nicht die Frage, die sie erwartet hatte. Auch wenn sie nicht genau wusste, was sie eigentlich erwartete. „Der Arzt sagt, den Umständen entsprechend ganz gut, aber er macht eine schwierige Zeit durch.“


  „Und du? Wie geht es dir?“


  „Ich habe gerade mit meiner Mutter telefoniert. Sie hat mitgekriegt, dass ich die Produktion unserer berühmten Pfefferminztaler einstelle, und war völlig am Boden zerstört.“


  „Wir hatten auch Pfefferminztaler im Programm“, sagte er. „Ich habe die Produktion ebenfalls eingestellt. Sie verkaufen sich nicht mehr. Du hast alles richtig gemacht.“


  „Ich weiß. Aber es tröstet mich, dass du das auch findest. Obwohl das natürlich völliger Quatsch ist, du bist schließlich …“


  „… dein Freund, Sarah“, versicherte er. „Soll ich dich abholen? Wir könnten …“


  „Nein“, sagte sie schnell. Ihr Herz klopfte wie wild. „Nein, das geht nicht. Ich muss arbeiten. Ich hatte nur das Bedürfnis, mit jemandem zu sprechen, der mich … nun ja, versteht.“


  Es war eine Weile still in der Leitung, bevor er antwortete. „Zwischen uns wird nichts passieren, was du nicht willst. Wenn du niemals mehr tun willst als reden, dann werden wir eben …“


  „Ich weiß“, erwiderte sie. „Wirklich, das weiß ich. Und ich danke dir dafür, dass du mein Freund bist. Und falls du das doch nicht sein solltest und mir irgendwann aufgeht, dass ich der größte Idiot auf Erden bin, dann … trete ich dir in den Hintern.“


  Er lachte. „Ich will dich nicht für meine Zwecke benutzen. Im Gegenteil, wenn ich mich recht erinnere, habe ich dir angeboten, mich für deine Zwecke zu benutzen.“


  In ihrem Bauch flatterte ein ganzer Schwarm Schmetterlinge, und durch ihren Körper schoss eine heiße Welle der Lust. Sie wartete, bis sie ihrer Stimme wieder trauen konnte und erklärte dann: „Ich bin noch nicht bereit, meine Fantasien in die Tat umzusetzen.“


  „Willst du damit etwa sagen, dass du über mich fantasiert hast, Sarah?“, fragte er mit seiner sonoren Stimme.


  „Vielleicht ist es der Reiz des Verbotenen, den du neulich erwähnt hast.“ Sie konnte kaum glauben, was sie von sich gab. „Oder vielleicht will ich auch …“


  „Was willst du, Sarah?“


  Den Mut haben, mich dir zu unterwerfen. Doch was sie stattdessen sagte war: „Ich erinnere mich an diese Nacht im ‚Silk‘, als ob es gestern gewesen wäre. Es war mein erstes und einziges Mal dort. Gehst du regelmäßig in solche Etablissements?“


  „Meine Vorlieben sind heute sehr viel spezieller und exklusiver als damals“, erklärte er leise. „Ich bin Mitglied eines sehr elitären Clubs, in dem die Diskretion ebenso wichtig ist wie das Vergnügen.“


  „Ich verstehe.“


  „Was möchtest du noch wissen, Sarah?“


  „Es macht dir nichts aus, wenn ich Fragen stelle?“


  „Du sollst Fragen stellen. Man sollte immer wissen, was man tut– oder nicht tut.“


  Die Antwort gefiel ihr. „Okay. Was wäre, wenn ich nicht in diesen elitären Club gehen wollen würde?“


  „Dann würden wir nicht dorthin gehen. Wir hätten eine private Suite zum Spielen, wo wir ganz unter uns wären.“


  Zum Spielen. Ihr wurde ganz heiß bei der Vorstellung, was das wohl genau bedeuten mochte.


  „Wir werden diesen Raum nicht verlassen, bevor ich nicht ganz genau weiß, dass du damit klarkommst“, fuhr er fort. „Ich werde dich drängen und vorantreiben, das schon. Aber ich werde dich auch beschützen.“


  Sie nahm das alles in sich auf, erregt, interessiert, aber auch ängstlich. Sie brauchte mehr Zeit zum Nachdenken. Gleichzeitig wurde das Verlangen tief in ihrem Inneren immer stärker, immer verzweifelter. Sarah wechselte abrupt das Thema. „Am Montag schließe ich zwölf unserer Läden.“


  Sie war verblüfft– und schockiert–, wie mühelos er ihrem Gedankensprung folgen konnte. Ohne eine Sekunde zu zögern, stellte er die richtigen Fragen und gab vernünftige Ratschläge. Nach knapp einer Stunde beendeten sie das Gespräch. Doch seine Abschiedsworte gingen ihr noch lange nicht aus dem Kopf.


  Wenn du so weit bist, Sarah.


  Sie wusste nicht, ob sie jemals dazu bereit sein würde die Kontrolle abzugeben. Schon gar nicht an einen Mann wie Ryan– der sie ihr vielleicht nie zurückgeben würde.


  5. KAPITEL


  Donnerstagabend lief ein Bericht über die erste Kündigungswelle bei Delights in den Lokalnachrichten. Unter Sarahs Mitarbeitern löste das eine Panik aus, und auch ihre Mutter drehte fast durch, als sie davon hörte. Um noch Schlimmeres zu verhindern, eilte Sarah direkt von der Arbeit in die Klinik zu ihrem Vater.


  Sie hatte sich nicht mal Zeit zum Umziehen genommen und saß jetzt in ihrem eleganten schwarzen Etuikleid und hochhackigen Pumps am Krankenbett. Ihr Vater verfolgte gerade die Spätausgabe der Nachrichten. Sie wappnete sich für den nächsten Panikausbruch, doch am Ende des Beitrags drückte er nur auf den Aus-Knopf der Fernbedienung und verzog ärgerlich sein blasses, schmal gewordenes Gesicht.


  „Diese Journalisten tun alles für eine gute Story. Lass das nicht an dich heran, Liebes. Wenn die Geschäfte dank deiner Bemühungen erst mal wieder großartig laufen, dann werden wir ihnen keine Ruhe lassen, bis sie den guten Nachrichten ebenso viel Platz einräumen wie jetzt den schlechten. Und ich zweifle nicht daran, dass du Erfolg haben wirst. Ich vertraue dir voll und ganz.“


  Sarah starrte ihn verblüfft an. „Bin ich etwa im falschen Zimmer gelandet? Mein Vater ist nämlich eigentlich ein Dickschädel, der dauernd mit mir streitet und sich über jeden aufregt, der ihm querkommt, gerade wenn es sich um Journalisten handelt.“


  Er lächelte schwach und strich mit leicht zitternder Hand über seinen Kopf. Für seine 52 Jahre wirkte er erschreckend alt. „Dein Vater hatte auch dichtes braunes Haar, das nicht ausfiel und auch nicht grau wurde. Die Dinge ändern sich nun mal. Ich habe mir dein Marketingkonzept angesehen und weiß auch, dass du einen neuen Kreditantrag gestellt hast. Und selbstverständlich kenne ich unsere katastrophalen Bilanzen. Ich hätte schon vor Jahren auf dich hören sollen.“


  „Dad.“ Sie nahm seine Hand und versuchte, den Kloß in ihrer Kehle herunterzuschlucken.


  Er drückte ihre Finger. „Der Krebs hat mich einsichtig gemacht. Ich habe viel zu viel Zeit damit verschwendet, an Althergebrachtem festzuhalten– statt neue Möglichkeiten auszuprobieren. Und jetzt hoffe ich nur, dass ich noch lange genug lebe, um dir zu beweisen, dass ich es ernst meine: Ich glaube an dich. Ich weiß, dass du alles unter Kontrolle hast.“


  Sarah lächelte unter Tränen. „Ich freue mich auf den Tag, an dem du wieder im Büro bist und über jede meiner Entscheidungen einen Streit vom Zaun brichst.“


  Sie blieb eine Stunde bei ihrem Vater und versuchte alles, was sie bedrückte, zu vergessen: seine Krankheit, die Arbeit, die sich auf ihrem Schreibtisch stapelte– und ihre Angst, ihn zu enttäuschen. Sie wollte einfach nur jede Sekunde mit ihm genießen. Sie guckten gerade „Indiana Jones“, als ihre Mutter ins Zimmer stürmte, den Arzt im Schlepptau. Es gab gute Nachrichten, den ersten wirklichen Erfolg in der Behandlung. Zwar war ihr Vater noch nicht aus dem Gröbsten heraus, aber es gab jetzt guten Grund zur Hoffnung.


  Der Arzt zog sich zurück, ihre Mutter schaltete den Fernseher wieder an und nahm den Platz ihrer Tochter neben dem Bett ein. Obwohl es fast acht Uhr abends war, fühlte Sarah sich durch ihren Besuch im Krankenhaus und die Prognose des Doktors so gestärkt, dass sie bereit war, sich erneut in die Arbeit zu stürzen.


  „Alle sagen immer, dass dein Vater Ähnlichkeit mit Harrison Ford hat“, schwärmte ihre Mutter, die zwar müde aussah, aber doch zum ersten Mal seit Langem wieder mit sich im Reinen zu sein schien.


  „Ich sehe allerdings besser aus als Harrison“, scherzte ihr Vater.


  Sie lächelte über die vertraute Neckerei, verabschiedete sich und ließ ihre Eltern mit „Indiana Jones“ allein. Doch während sie den Flur hinunterging, wurde ihr Herz immer schwerer. Die Worte ihres Vaters gingen ihr nicht aus dem Kopf: Ich glaube an dich. Du hast alles unter Kontrolle. Und was ist, wenn ich gar nichts unter Kontrolle habe? Der Gedanke verbot sich von selbst!


  Ich kriege das hin, sagte sie sich. Ich habe ein brillantes Marketingkonzept und ein tolles Team, das darauf brennt, mit mir neue Wege zu gehen. Na, dann war doch alles prima, oder nicht? Sie hatte alles unter Kontrolle!


  Wie ein Mantra sprach sie sich diese Worte vor, bis sie ihr Auto erreicht hatte. Sie wühlte in ihrer Tasche nach dem Schlüsselbund, konnte ihn aber nicht finden. Schließlich leerte sie den gesamten Tascheninhalt auf der Motorhaube aus. Zum Glück hatte sie gleich neben der Einfahrt geparkt und eine Straßenlaterne spendete genug Licht zum Suchen. Der Schlüssel war nicht da. Von einer bösen Vorahnung ergriffen, presste sie ihr Gesicht an die getönte Fensterscheibe und spähte ins Innere des Wagens. Ja, tatsächlich, die Autoschlüssel lagen auf dem Sitz. Frustriert schloss sie die Augen, und wieder hörte sie die Worte ihres Vaters: Ich glaube an dich. Du hast alles unter Kontrolle. Von wegen. Sie konnte ja noch nicht mal auf ihren Schlüssel aufpassen. Sie hatte sich aus ihrem eigenen Auto ausgesperrt.


  Sie wusste nicht genau, wie lange sie so dastand, doch als sie endlich den Kopf hob, waren ihre Wangen tränenüberströmt. Wütend wischte sie sie ab. Schließlich hatte sie vorher auch nicht geweint, nicht, als ihr Vater seine Diagnose bekam, nicht, als sie herausfand, wie katastrophal es um die Firma stand, nicht, als sie alles, wofür sie jahrelang gearbeitet hatte, hinter sich ließ, um das Geschäft zu übernehmen.


  Sie war jetzt einfach nur erschöpft, körperlich wie seelisch, mehr nicht. Und ja, sie hatte Angst. Angst zu versagen, Angst, falsche Entscheidungen zu treffen. Aber all das war kein Grund, in Tränen auszubrechen. Sie hatte schließlich keinen Krebs. Sie musste nicht um ihr Leben kämpfen. Höchste Zeit also, sich zusammenzureißen und etwas zu unternehmen, statt hier herumzujammern wie ein kleines Mädchen.


  Sie griff zum Handy und überlegte, wen sie anrufen könnte. Auf keinen Fall wollte sie wieder ins Krankenhaus zurückgehen und ihre Eltern stören.


  Am besten wäre wohl der Pannendienst, dachte sie. Die waren schließlich für solche Fälle da. Warum ging sie also stattdessen die Liste ihrer Kontakte durch? Und warum blieb Ihr Blick an Ryans Nummer hängen? „Ich glaub einfach nicht, dass ich das jetzt wirklich mache“, murmelte sie und rief ihn an.


  Für einen Rückzieher blieb keine Zeit, schon nach einem Klingeln hörte sie seine markante männliche Stimme: „Hallo?“ Sarah schnappte nach Luft. Was fiel ihr eigentlich ein? Er konnte bei der Arbeit sein, bei einer Frau oder in seinem Club. Sie musste auflegen.


  „Sarah?“


  Verflixt, er hatte natürlich ihre Nummer abgespeichert. „Ja … ich … mein Auto“, sie schluckte und versuchte verzweifelt, ihre Gedanken zu ordnen. „Ich habe meine Schlüssel verloren und …“


  Offenbar reichten ihm diese paar für sie ganz untypisch wirren Informationen. „Wo bist du?“


  „Auf dem Parkplatz vor dem Krankenhaus, in dem mein Vater behandelt wird.“ Sie ließ ihren Blick über den Parkplatz schweifen. „Reihe eins A, ganz vorne neben der Einfahrt.“


  „Ich bin in ein paar Minuten da.“


  Er legte auf. Was hatte sie nur getan? Sarah lehnte sich an ihr Auto und wartete erneut auf eine Panikattacke. Doch stattdessen wirbelten wieder Worte durch ihren Kopf, und diesmal hörte sie nicht ihren Vater, sondern Ryan. Wenn du dich deinen Ängsten stellst, dann macht dich das stärker. Es gibt dir eine ganz neue, eigene Art der Kontrolle.


  Als Ryans schwarzer Porsche neben ihr hielt und er die Beifahrertür öffnete, zögerte sie keine Sekunde. Sie stieg ein, ließ sich auf den Sitz fallen und zog die Tür zu. Sein würziger, intensiver Duft stieg ihr in die Nase, stieg ihr zu Kopf, ging ihr bis ins Blut. Während der schnittige Sportwagen im Leerlauf vibrierte, blickten sie einander wortlos an. Er trug einen dunklen Anzug und ein helles Hemd mit Krawatte. Sie konnte in dem gedämpften Licht seine Bartstoppeln erkennen. „Ich hoffe, ich habe dich nicht bei irgendwas unterbrochen“, sagte sie schließlich.


  „Wenn du das getan hättest, wäre ich trotzdem gekommen“, erwiderte er. „Hast du irgendwo einen Ersatzschlüssel, den wir holen können?“


  Er war tatsächlich gekommen, um ihr seine Hilfe anzubieten, ohne irgendwelchen sexuellen Hintergedanken. Diese Erkenntnis machte sie nur noch sicherer, dass sie ihn wollte. „Ehrlich gesagt sind mir meine Schlüssel im Moment total egal.“


  Ryan stellte den Motor aus und drehte sich ganz zu ihr herum. Seine Augen waren so dunkel, dass sie sich im Schatten verloren. „Was soll das heißen, Sarah?“


  Sie sehnte sich nach seiner Berührung, aber er fasste sie nicht an. Sie wollte nach ihm greifen, wusste aber instinktiv, dass sie das jetzt nicht tun sollte. „Du weißt, was das heißen soll.“


  „Sag es“, befahl er.


  Sie würde alles tun, damit er sie berührte– sie wollte endlich, endlich erleben, welche Fluchtwege aus dem Alltag dieser Mann ihr zeigen konnte. Sie wusste jetzt, dass sie diese heiße Auszeit von der Verantwortung wollte. Und sie wollte sie mit ihm. „Ich bin bereit, Ryan.“


  6. KAPITEL


  Die Atmosphäre in dem dunklen, stillen Auto knisterte vor erotischer Spannung und atemloser Erwartung. Noch nie hatte Ryan sich die Unterwerfung einer Frau so sehr gewünscht, aber er wusste, dass sie freiwillig geschehen musste.


  „Warum ausgerechnet jetzt?“, wollte er wissen. „Was war denn im Krankenhaus?“


  Sie schaute ihn an und begann dann, sich von ihm abzuwenden. Er griff nach ihrer Hand und hielt sie fest. „Sprich mit mir, Sarah. Ist etwas mit deinem Vater?“


  „Nein“, sagte sie. „Oder doch, aber nichts Schlimmes. Er hatte sogar einen Durchbruch in der Behandlung. Aber er hat sich verändert. Er stellt meine Maßnahmen nicht infrage, schreit mich nicht an, weil er der Meinung ist, dass etwas falsch läuft. So kenne ich ihn gar nicht. Er sagt, dass er an mich glaubt, dass er schon vor Jahren auf mich hätte hören sollen. Ryan, er sagt, dass ich alles unter Kontrolle habe.“


  Er machte schmale Augen. „Und du hast Angst, dass das nicht stimmt.“


  „Nein, das ist es nicht. Ich weiß, dass ich im Moment alles richtig mache … Aber der Druck, die Kontrolle zu behalten, wird immer stärker und macht mich gerade völlig fertig.“ Sie seufzte. „Heute Nacht will ich diesem Druck entfliehen. Ich will einmal nicht diejenige sein, die die Entscheidungen trifft und die Verantwortung trägt.“ Das war die Antwort, die er hören wollte. Die richtige Antwort. Er musterte sie schweigend, während die Erregung durch seine Adern pulsierte und ihn hart machte. Er ließ seine Hand über ihren Arm und ihre Schulter gleiten und legte zärtlich die Finger an die zarte Haut ihrer Kehle. Er spürte, wie ihr Puls sich unter seiner Berührung beschleunigte und näherte seine Lippen den ihren, so weit, dass er sie fast schon schmecken konnte.


  Er holte tief Luft, nahm ihren Duft in sich auf. Sarah roch so süß, nach Vanille und nach Unschuld– der Unschuld einer Frau, die ihr wahres Selbst und ihr tiefstes Begehren noch nicht kennengelernt hatte. Jetzt berührte er ihre Lippen mit seinen, biss nicht gerade sanft zu und leckte das empfindliche, köstliche Fleisch. „Zieh deinen Slip aus, Sarah“, sagte er dann.


  Sie öffnete schockiert den Mund und machte dabei ein zartes, delikates Geräusch. Dennoch leistete sie absolut keinen Widerstand, jedenfalls nicht, bis sie Stimmen von draußen hörte und befürchten musste, dass außer ihm auch ein paar andere Menschen etwas von ihren neu entdeckten Vorlieben mitbekommen würden. Sie schreckte auf und machte Anstalten, von ihm abzurücken und sich nach den Leuten umzusehen. Ryan presste seine Finger um ihren Hals. Er hatte gewusst, dass sie nicht allein auf dem Parkplatz waren. Er testete Sarahs Grenzen, lotete aus, wie weit sie ihm vertraute.


  „Lass den Rest der Welt meine Sorge sein.“ Es klang wie ein Befehl. „Du konzentrierst dich auf meine Anordnungen und tust nur, was ich dir sage.“ Er lehnte sich in den Sitz und löste seine Hand widerwillig von ihrer Kehle. Am liebsten hätte er sie auf seinen Schoß gezogen und es ihr auf der Stelle besorgt. Aber das wäre jetzt zu viel für sie, so weit waren sie noch nicht. „Es sei denn, du willst aufhören“, sagte er stattdessen.


  Die Sekunden vergingen, die Stimmen kamen näher, sie knabberte an ihrer Unterlippe. „Nein“, flüsterte sie schließlich. „Nein, ich will nicht aufhören.“ Sie schob ihr Kleid hoch und hob die Hüften, sodass er freie Sicht auf den Spitzenrand ihrer halterlosen Strümpfe hatte. Gehorsam zog sie ein hauchfeines Stück Stoff an ihren Oberschenkeln entlang nach unten und über ihre High Heels. Dann wandte sie sich ihm zu und ließ den Slip lasziv an einem Finger baumeln. „Macht dir das Freude, Meister?“


  Die Worte kamen ihr erstaunlich leicht über die Lippen, als hätte sie sie in ihren Fantasien schon tausend Mal geübt. Ryans Schwanz wurde augenblicklich so hart, dass seine Hose zum Zerreißen gespannt war. Er lächelte, griff mit einer Hand nach ihrem Höschen, grub die andere in ihr dichtes Haar und zog sie an sich. Gierig ließ er seine Zunge zwischen ihre Lippen gleiten, küsste sie leidenschaftlich, hungrig, gierig, genoss dieses süße, hinreißende Aroma, das so sehr Sarah war. Ein Aroma, nach dem er sich schon so lange gesehnt hatte. Nur mit großer Mühe riss er sich los. „Oh ja, Sarah“, sagte er. „Du machst das gut.“


  Er startete den Motor und fuhr los. Nach einer knappen halben Stunde Fahrt brachte Ryan den Porsche hinter der Sicherheitsschleuse eines weitläufigen und sehr eindrucksvollen Anwesens zum Stehen. Das dreistöckige weiße Herrenhaus war ihr Ziel für heute Nacht. Ursprünglich hatte er Sarah mit zu sich nach Hause nehmen und dort langsam, sozusagen unter vier Augen, in seine Welt einführen wollen. Doch sie hatte seinen gut gemeinten Plan abgelehnt und darauf bestanden, dass sie mit „bereit“ auch wirklich „zu allem bereit“ meinte. Für Ryan war das ein unmissverständliches Indiz dafür, dass sie es wirklich wollte, dass sie jetzt auch vor sich selbst keine Ausflüchte mehr gelten lassen würde.


  Sarah würde heute Nacht herausfinden, was ihre intimsten Ängste und Wünsche waren. Und wozu sie fähig sein würde, wenn sie die Zwänge vergaß, die sie bislang so sehr eingeengt hatten. Sie würde endlich frei sein und sich ganz neuen Herausforderungen stellen können.


  Und deshalb hatte Ryan sie hierher gebracht, in diesen exklusiven Club. In diesem erotischen Ambiente würde er nun mit ihr spielen, würde er sie an ihre Grenzen führen, sie neue Entdeckungen machen lassen.


  „Das ist also das Alexander-Quartier, von dem du gesprochen hast?“


  „Ja, benannt nach dem Eigentümer und Vereinspräsidenten Marcus Alexander.“ Er hatte sie während der Fahrt dazu ermuntert, möglichst viele Fragen zu stellen. Schließlich war es das Allerwichtigste, dass sie ihm vertraute.


  „Es ist wirklich beeindruckend.“ Ihre Stimme zitterte leicht, Sarah schien hin- und hergerissen zwischen Ehrfurcht und Nervosität.


  Er folgte ihrem Blick und versuchte nachzuvollziehen, wie es war, wenn man das hier zum allerersten Mal sah. Das helle, von einem riesigen, sehr gepflegten Rasen umgebene Gebäude wurde von filigranem Scheinwerferlicht stimmungsvoll beleuchtet. Die ringförmige Auffahrt führte zu einer gewaltigen Treppe mit großen weißen Säulen. In der Mitte der Auffahrt erstrahlte ein künstlicher, illuminierter Wasserfall in blassblauem Dunst. Und über dem gesamten Gelände waren diverse Konstruktionen, Aufbauten und Utensilien für alle möglichen Vergnügungen aufgebaut. Ein Fetisch-Paradies, das keine Wünsche offenließ.


  Ryan drückte auf eine Fernbedienung an der Sonnenblende, und an der Seite des Hauses öffnete sich die Tür zu einer Garage, die nur den sechs Meistern des Runden Tischs zur Verfügung stand. Diese Meister waren die Elite der Elite, die Vorstandsmitglieder des sündigen Clubs, der von Marcus geleitet wurde. Und Ryan war einer von ihnen.


  Als das Garagentor sich hinter seinem Auto geschlossen hatte, stieg er aus und öffnete Sarahs Tür. Beim Aussteigen rutschte ihr Kleid hoch und enthüllte ihre langen Beine, ein aufreizender Anblick, den die Tatsache, dass sie keinen Slip trug, nur noch erregender machte. Sie spürte offenbar, wohin seine Gedanken gewandert waren, und stand schnell auf. Verschämt zog sie den Saum ein paar Zentimeter nach unten. Als ob er ihr den Fummel nicht sowieso gleich vom Leib reißen würde … „Du bist nervös“, stellte er fest.


  Sie sah ihn unter langen dunklen Wimpern hervor an. „Ich … Es ist nur …“


  Er warf die Autotür zu und zog Sarah an sich. „Wenn du Angst hast, dann sag es mir.“


  Sie schien überrascht von dem plötzlichen Körperkontakt und schmiegte sich willig an ihn. Vorsichtig legte sie eine Hand auf seine Brust und spreizte die Finger. Sie war so zierlich, so zartgliedrig, eine süße Blume mit exotischer Duftnote. Sie war eine umwerfende Mischung aus Unschuld, Prinzessin und hingebungsvoller Geliebten. Er war so hart, sein Schwanz zuckte vor wildem Begehren, und in seinem Inneren baute sich eine schier unerträgliche Spannung auf, heiß und erregend.


  Er hätte nicht gedacht, dass er eines solchen Verlangens überhaupt noch fähig war, hatte sich in einem Anfall von Langeweile sogar schon damit abgefunden, dass leidenschaftliche erotische Höhenflüge für ihn, wenn er sie denn überhaupt je erlebt hatte, der Vergangenheit angehörten. Und doch trieb ihn diese unerfahrene, sinnliche Frau jetzt in den Wahnsinn.


  Umso wichtiger war es, die Regeln für die Nacht rechtzeitig festzulegen, und zwar bevor sie sich in diese elitäre Gesellschaft begaben. Sobald das Spiel begann, musste er wissen, wo ihrer beider Grenzen lagen– und wie weit er sie ausdehnen konnte.


  „Bist du nervös, Sarah?“, wiederholte er.


  „Ja“, gab sie zu. „Aber …“


  „Wie schon gesagt: Es gibt kein ‚aber‘“, erklärte er. „Wenn ich dich frage, was du empfindest, musst du es mir sagen. Deine Hemmungen gehören heute Nacht nicht dir, sondern mir. Genau wie deine Lust und deine Begierde.“ Er ließ die Hand über ihren Po wandern und schob langsam ihr Kleid nach oben. „Nervosität kann eine gute Sache sein, sogar erregend, wenn die Auslöser Vorfreude und gespannte Erwartung sind.“ Der Rocksaum glitt höher, ihr Hintern war jetzt völlig entblößt. Er sah, wie sie schluckte, und wusste, dass sie nun nicht mehr vor ängstlicher Nervosität bebte, sondern vor Erregung. Er umfasste eine ihrer Pobacken und hob ihre Beine an, sodass sie seine Taille umschlingen konnten. „Bist du immer noch nervös?“


  Sie schnappte nach Luft und krallte ihre Finger in sein Hemd. Er streichelte die zarte Haut zwischen ihren Oberschenkeln, und kein störender Slip hinderte seine Finger daran, direkt über ihre feuchte, heiße Spalte zu gleiten.


  Sie lachte, aber er hörte eine leichte Unsicherheit heraus. Dann verbarg sie ihr Gesicht an seiner Schulter und flüsterte: „Ich kann nicht glauben, dass ich das hier wirklich tue.“


  „Versteck dich nicht vor mir, Sarah“, befahl er, während er weiter ihre intimste Stelle streichelte. So feucht, so glatt und heiß waren ihre Schamlippen, dass er keinen Zweifel daran haben konnte, wie sehr sie das hier wirklich wollte. Als er mit einem Finger in sie eindrang, seufzte sie sehnsüchtig und zitterte in seinen Armen, aber sie blickte ihn immer noch nicht an. „Sarah. Schau mich an!“


  Langsam hob sie den Kopf und sah ihn an, ihre Pupillen waren geweitet. „Ich gebe mir Mühe, Ryan.“


  „Gefällt dir, was ich mit dir mache?“ Er wusste, dass es ihr gefiel, aber er musste es von ihr hören, das war eine der wichtigsten Regeln.


  „Ja“, flüsterte sie.


  „Und dennoch versteckst du dein Gesicht vor mir und behauptest, du könntest nicht glauben, was du hier tust“, stellte er fest. „Das klingt nicht nach einer Frau, die bereit ist, in diese Welt einzutreten.“


  Ihre Finger packten sein Hemd noch fester. „Nein … Ich meine, ja, ich bin … Ich …“


  Ihr Zögern ließ bei ihm diverse Alarmglocken schrillen. Entweder kriegte sie gerade kalte Füße, oder sie war zu schüchtern, ihm zu sagen, was sie mochte und was sie nicht mochte. Was auch immer es war, er musste es wissen. Und er musste eine Lösung dafür finden.


  Er stellte sie auf die Füße und zog das Kleid wieder über ihren nackten Po. Dann drückte er sie gegen den Porsche, lehnte sich über sie und stützte seine Hände aufs Autodach. Sie war gefangen, aber er berührte sie nicht. „Ich werde dir die Sache einfach machen, schließlich ist es dein erstes und vielleicht auch letztes Mal hier“, erklärte er. „Wenn du etwas nicht magst, dann sagst du ‚Stopp‘, und ich höre auf. Wenn ich dich frage, ob du magst, was ich gerade tue, und du antwortest nicht, dann höre ich auch auf. Hast du mich verstanden?“


  Sie blinzelte. „Ja.“ Dann hob sie energisch das Kinn. „Ich habe keine Angst, zu sagen, was ich will oder nicht will. Das ist nur alles so neu für mich. Ich … Ich wollte nicht, dass du aufhörst, aber bevor wir weitermachen, muss ich eins klarstellen: Heute Nacht gehöre ich dir. Morgen gehöre ich wieder mir. In meiner Firma bin ich die Chefin. Ich habe die Macht und alle anderen tun, was ich sage. Das hier ändert daran gar nichts.“


  „Einverstanden“, sagte er und meinte es auch so. Sarah war gleichzeitig unterwürfig und dominant, das faszinierte ihn ungemein, sie reizte und erregte ihn auf ganz verschiedenen Ebenen. Das war bisher nur sehr wenigen Frauen gelungen.


  „Aber eins muss dir klar sein, Sarah: Heute Nacht gehört mir nicht nur deine Lust. Heute Nacht gehörst du mir ganz.“


  7. KAPITEL


  Ryan hatte recht: Vorfreude war erregend. Als Sarah ihm ins Haus folgte, raste ihr Puls, und sie war heiß und feucht vor Verlangen. Ryan hielt ihre Hand ganz fest, während sie über einen eleganten Marmorboden schritten und ihr Blick über exklusive Kunstwerke glitt, die hier ganz selbstverständlich an der Wand hingen. Doch das alles war nur Dekoration. Was sie wirklich mit allen Sinnen gefangen nahm, war der Mann neben ihr.


  Sarah beobachtete fasziniert, wie Ryan durch seine bloße Anwesenheit den gesamten Raum einnahm. Sie war hingerissen: von seiner selbstsicheren Haltung, von der Art, wie der maßgeschneiderte Anzug seine breiten Schultern und seine athletische Figur zur Geltung brachte. Dieser umwerfend attraktive Mann strahlte so viel Macht und Männlichkeit aus, dass ihr ganz schwindlig wurde. Sie wollte ihn, wollte jene erotische Fantasie endlich wahr machen, die sie sich, seit ihrem Besuch im „Silk“ vor vielen Jahren, ausgemalt hatte. Aber es war nicht einfach nur der Wunsch, sich zu unterwerfen– sie wollte sich Ryan unterwerfen. Alle ihre Träume drehten sich um ihn.


  Sie musste allerdings zugeben, dass sie eben am Auto kurz in Panik geraten war. Schließlich würde sie mit dem Feind ins Bett gehen. Aber vielleicht war das ja gerade der besondere Reiz dabei, der Reiz des Verbotenen. Ihr ganzes Leben war sie brav gewesen, hatte immer perfekt funktioniert. Heute Nacht wollte sie ihren selbst geschaffenen Fesseln entfliehen, wollte endlich, endlich loslassen.


  Sie blieben in einer großen Halle stehen. Eine prächtige Wendeltreppe, deren Stufen mit rotem Teppichboden bezogen waren, führte auf eine hohe Galerie. Alles war sehr prunkvoll, sehr imposant. Sie fühlte sich wie in einer Kulisse aus Vom Winde verweht.


  „Wo sind die anderen?“, fragte sie plötzlich. Hier war alles ganz anders als damals im „Silk“. Es gab keine Musik, kein wollüstiges Stöhnen, keine nackten Körper, kein Stimmengewirr. Kein Mensch war zu sehen. Sie waren allein. Und irgendwie machte sie die Stille, die hier herrschte, noch nervöser. Sie hatte eine erotisch aufgeheizte, verführerische Atmosphäre voll heißem Begehren und wilder Leidenschaft erwartet. Eine Atmosphäre, in der ihre eigenen dunklen Freuden nicht weiter auffallen würden. Aber hier gab es keine Nische, in der man sich verstecken konnte, vor den anderen und notfalls auch vor sich selbst.


  „Wie gesagt, das Herrenhaus ist das Quartier der Meister“, erklärte Ryan. „Es ist ein exklusiver Bereich unseres Clubs, der normalen Mitgliedern nicht offen steht.“


  Sie erinnerte sich, dass er das erwähnt hätte, aber sie hätte nicht im Traum daran gedacht, dass er einer dieser Meister war. Bei dem Gedanken daran wurde ihr ganz schwindelig, und sie zitterte vor heißem Verlangen.


  Natürlich war er einer der Mächtigsten. Er war der geborene Meister, dominant in allen Lebensreichen. Und gleich würde er die Kontrolle über sie haben. Ihre Augen trafen sich, sie wusste, er dachte dasselbe wie sie, und wieder knisterte die Luft zwischen ihnen vor sexueller Energie.


  „Willkommen in meiner Welt, Sarah“, sagte er leise. Er zog sie, Schritt für Schritt, zu einer Flügeltür links neben der Treppe. Und dann erklang, gänzlich unerwartet, doch noch eine fremde Stimme.


  „Ryan.“


  Sarah und Ryan blieben stehen und schauten zur Treppe. Ein hochgewachsener dunkelhaariger Mann kam die Stufen herunter. Sarah schätzte ihn auf Mitte dreißig, und er war schlicht überwältigend.


  „Ich wusste gar nicht, dass wir heute Nacht einen Gast haben.“ Der Mann war fast am Fuße der Treppe angekommen, und sie sah, wie sorgfältig ihm die schwarze Hose und das schwarze Hemd auf den schlanken, perfekt geformten Leib geschneidert worden waren. Kleider machen Leute? Von wegen! Bei diesem Mann war es eindeutig umgekehrt. So gut konnten die Sachen an keinem anderen aussehen! Dieser Mann machte sich alles zu eigen, was er berührte.


  Ryan legte seine Hand auf Sarahs Rücken und trat noch näher an sie heran. Ahnte er etwa, was sie gerade gedacht hatte? Durch den dünnen Kleiderstoff konnte sie fühlen, wie warm seine Hand war– und wie besitzergreifend sie auf ihr lag. Es gefiel ihr– viel zu sehr. Wie schaffte dieser Mann es nur, dass eine unabhängige Geschäftsfrau wie sie sich nichts mehr wünschte als ihm zu gehören? Sie hatte keine Ahnung. Sie wusste nur, dass kein anderer sie jemals so scharf gemacht hatte wie Ryan.


  Der Neuankömmling stand jetzt vor ihnen. Er war größer als Sarah, aber auf Augenhöhe mit Ryan. Die Männer gaben sich die Hand, und Ryan stellte ihr den Fremden vor.


  „Sarah, das ist Marcus Alexander, der Präsident unserer Gesellschaft. Ihm gehört dieses Anwesen.“ Er schaute Marcus an. „Und Marcus, das ist Sarah Michaels, Geschäftsführerin von Chocolate Delights.“


  Marcus hob eine fein geschwungene dunkle Braue. „Das ist ja mal eine interessante Paarung.“ Er reichte ihr die Hand. „Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Sarah.“


  Sie spürte seine Berührung im ganzen Körper, er strömte eine unfassbare sexuelle Power aus, die ihr sofort unter die Haut ging. Oh Gott, ihre Wangen brannten förmlich, ganz zu schweigen von dem pochenden Verlangen zwischen ihren Oberschenkeln.


  Das gibt’s doch gar nicht, dachte sie. Sie war eine gestandene Juristin und jetzt sogar Geschäftsführerin, und sie errötete wie ein kleines Mädchen!


  „Ganz meinerseits“, krächzte sie und konnte sich den Gedanken nicht verkneifen, wie lächerliche solche Formalitäten unter diesen Umständen klangen. Doch auch gutes Benehmen– oder besser: Folgsamkeit– wurde an diesem Ort ganz selbstverständlich erwartet.


  Als wolle er klarstellen, dass sie ihm gehörte, solange sie in seinem Haus war, hielt Marcus ihre Hand ein paar Sekunden länger als unbedingt notwendig. Dabei sah er sie an, so prüfend und abschätzend wie ein Anwalt den gegnerischen Zeugen. Schließlich gab er sie frei und wandte sich Ryan zu. „Wir haben gleich eine Aufnahmeprüfung für neue Mitglieder. Ich sorge dafür, dass Sarah daran teilnehmen kann.“


  Aufnahmeprüfung? Oh nein, bitte nicht! Sarah schlug das Herz bis zum Hals, aber dann sagte Ryan: „Nicht heute Nacht.“


  Nur mit Mühe unterdrückte sie einen erleichterten Seufzer und kam zu dem Schluss, dass sie mit diesem Club überfordert war. Während ein Teil von ihr noch verzweifelt um die Erfüllung ihrer lang gehegten Ryan-Fantasie kämpfte, wollte ein anderer Teil nur noch von hier weglaufen, so schnell und weit wie möglich.


  Marcus schien überrascht von Ryans Ablehnung, nickte aber schließlich. „Alles klar.“ Dann musterte er sie noch einmal eindringlich. „Ich hoffe, ich sehe Sie schon sehr bald wieder, Sarah.“ Damit drehte er sich um und ging auf die Eingangstür zu.


  Sarah starrte ihm nach und ergänzte seine Abschiedsworte im Geist um nackt und mir ausgeliefert. Oh nein, nein, nein, das kam überhaupt nicht in Frage. Dieser Mann war zweifellos sexy, aber er hatte auch etwas Rücksichtsloses, Unbarmherziges an sich. Er würde die Kontrolle übernehmen– und niemals mehr zurückgeben.


  In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie ihre geheimen Begierden nur mit Ryan erkunden konnte. Denn unerklärlicherweise und trotz der alten Familienfehde vertraute sie ihm.


  „Sarah“, sagte er. Sie drehte sich rasch zu ihm herum. „Ryan …“


  „Ich habe nicht die Absicht, dich zu teilen“, versicherte er. Seine Hände umfassten ihre Arme, warm und fest. Die Berührung traf sie bis ins Mark, glühend und verzehrend. Es war, als brandmarke er sie mit seinem Zeichen, als nehme er sie nun in seinen Besitz. Und aus irgendeinem Grund war das nicht beängstigend wie Marcus’ Aufmerksamkeiten, sondern tröstlich und gleichzeitig unglaublich erregend.


  „Ich wollte dich nie teilen“, fuhr er fort. „Du bist für andere tabu, und Marcus weiß das jetzt. Was immer wir heute Nacht tun, wird hinter verschlossenen Türen stattfinden. Wir gehen jetzt in meine privaten Räume, und dort wird uns niemand stören. Wir ziehen uns zurück, damit du dich sicher fühlst.“


  Ja, sie wollte Sicherheit. Sie hatte gedacht, dieser Ort hier wäre ein Club wie das „Silk“. Ehrlich gesagt hatte sie auch gehofft, bei einer allgemeinen Orgie ihre wahren Gefühle für Ryan verdrängen zu können. Sie durfte sich nicht in ihn verlieben!


  Doch inzwischen war ihr klar geworden, dass sie sich an einem Ort wie diesem nicht verstecken konnte. Ryan würde das nicht zulassen. Er wusste besser, was sie brauchte, als sie selbst. Vielleicht fühlte sie sich deshalb so gut bei ihm aufgehoben.


  Seine Hand glitt jetzt ihren Arm entlang, und sie bekam eine Gänsehaut. Als er ihre Finger mit seinen umschlang, fingen ihre Brustwarzen an zu pochen und sie spürte wieder dieses sehnsüchtige Ziehen zwischen den Beinen. Sein Blick ließ ihren nicht los, als er jetzt weiter rückwärts auf die Flügeltür aus Mahagoni zuging, vor der Marcus sie abgefangen hatte. Und hinter der sich, wie Sarah vermutete, seine privaten Räume befanden. Sie ließ sich mitziehen, willig, neugierig, nervös. Er tippte einen Sicherheitscode in ein Eingabefeld an der Wand, öffnete erst die vordere Tür, dann eine weitere, und zog Sarah noch näher, bis ihre Körper sich berührten.


  „Bevor du da reingehst“, sagte er und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen, „sollten wir uns noch einmal hundertprozentig bewusst machen: Was heute Nacht geschieht, hat nichts mit Delights oder Deluxe oder irgendeinem Familienstreit zu tun. Heute Nacht geht es nur um dich und mich. Du tust dies hier für dich, aus keinem anderen Grund. Und du musst mir nichts beweisen.“


  „Das weiß ich doch“, gab sie leise zurück. Sie konnte mit den Voraussetzungen gut leben, aber es überraschte und freute sie, dass er es noch einmal ausdrücklich bekräftigt hatte. Und sie genoss auch die sanfte Zärtlichkeit, mit der dieser so überwältigend männliche, machtvolle Mann sie berührte. Wenn er sie nur endlich woanders anfassen würde! „Aber du musst mir etwas beweisen.“


  Seine Mundwinkel zuckten, und seine Augen blitzten amüsiert. „Ich muss dir etwas beweisen?“


  „Aber ja“, beteuerte sie. „Du hast behauptet, dass ich eine ganz neue Kontrolle über mein Leben gewinne, sobald ich loslasse. Beweis es mir.“


  Seine Miene verfinsterte sich, und seine Augen glühten gefährlich. Er drehte sie, bis sie direkt vor der Tür stand, mit dem Rücken zu ihm. Sie spürte seine Hand auf ihrer Schulter, seine Hüften drängten sich an ihren Po.


  „Wenn du über diese Schwelle trittst, werde ich dir alles zeigen, was du wissen willst. Du wirst mir gehören. Heute Nacht werde ich dein Meister sein.“


  Sarah spürte diese Worte bis in ihren vor Verlangen glühenden Mittelpunkt. Ihre Möse zuckte und pochte vor Begierde. Ihre Nippel richteten sich auf und schmerzten vor Sehnsucht nach seiner Berührung. Ihre Beine zitterten vor Vorfreude. Noch nie war sie so erregt gewesen. Sie wollte das hier, sie wollte ihn. Sie überschritt die Schwelle zu seinem privaten Reich, und seine Welt wurde ihre Welt.


  8. KAPITEL


  Hinter Sarah fiel die Tür leise ins Schloss. Gedämpftes Licht erhellte vor allem die Decke, der Rest des Raums lag weitgehend im Dunkeln.


  Ryan trat hinter sie, umschloss sie mit den Armen und ließ seine Lippen sanft an ihrem Ohr entlangwandern. Sein Atem prickelte verführerisch an ihrem Hals. „Endlich allein“, flüsterte er und drückte eine Hand auf ihren Bauch. Sie zuckte zusammen. „Hast du Angst, Sarah?“


  Oh ja, dachte sie. Und ich bin so scharf auf dich! „Ein bisschen“, antwortete sie. Er umfasste ihre Brüste mit seinen Händen, und Sarah schaffte es gerade noch, ein lautes Stöhnen zu unterdrücken.


  „Sag mir, wovor du Angst hast“, erwiderte er und strich mit den Daumen über ihre harten Nippel, nicht sanft, sondern fest und fordernd. Er hatte bereits die Kontrolle über ihren Körper übernommen, und sie war beschämend nass, beschämend heiß und schon kurz davor, in einem gigantischen Orgasmus zu explodieren.


  „Vor dir“, antwortete sie und ließ den Kopf willenlos auf seine Schulter zurückfallen. Die Lust, endlich, endlich von diesem Mann berührt zu werden, raubte ihr fast den Verstand. Wie lange hatte sie auf diesen Moment gewartet? Und wie lange war sie ihm und seinen dunklen, süßen Versuchungen aus dem Weg gegangen und hatte genau das getan, was er sie nun nicht mehr tun lassen würde: sich vor sich selbst verstecken!


  „Du hast keine Angst vor mir“, befahl er, so bestimmt, als könne er ihre Gedanken lesen. Er packte den Saum ihres Kleides, schob ihn über ihre Hüften nach oben und presste ihren nackten Hintern fest gegen seine harte, eindrucksvolle Erektion. Er knetete ihre Brüste und bearbeitete ihre Nippel mit harten, geschickten Fingern, kniff und drehte, bis die empfindlichen Brustwarzen unter seinen rauen Liebkosungen heiß aufglühten. Bei jeder Berührung vibrierte ihr Körper bis in ihre Möse.


  „Du gehörst mir, Sarah“, sagte Ryan und drehte ihr Gesicht so, dass er ihr in die Augen sehen konnte. Seine Hand berührte ihre Wange. „Und wenn ich von dir wissen will, was dir Angst macht, dann sagst du es mir gefälligst!“ Sein Ton war streng, und nun legte er seine andere Hand auf ihren Hintern. „Du warst ungehorsam. Strafe muss sein.“ Er streichelte ihre Pobacken, und dann schlug er zu, nicht übertrieben hart, aber doch spürbar.


  Sarah schnappte nach Luft, nicht vor Schmerz, sondern vor Überraschung. Und Lust. Oh ja, sie war angeturnt, und wie! Ein aufregendes, glühendes Stechen breitete sich von der Stelle, die er geschlagen hatte, durch ihren gesamten Körper aus, Zentimeter für Zentimeter, wie die Flamme an einer Zündschnur.


  „Wovor hast du Angst, Sarah?“ Er ließ seine Hand suggestiv über ihren nackten Po gleiten, als unausgesprochene Drohung, erneut zuzuschlagen, wenn sie nicht gehorchte, und diesmal härter. Und, oh Gott, wie sehr sie sich nach seiner Züchtigung sehnte. Unmengen von Adrenalin schossen durch ihre Nervenbahnen, ihr Blut kochte, ihr Herz klopfte rasend schnell, sie atmete heftig ein und aus. So kannte sie sich gar nicht, diese wilde, hemmungslose Person, die sich lustvoll unter Ryans strafenden Händen wand, war ihr bislang völlig fremd gewesen. Aber er hatte gewusst, dass es sie gab.


  „Vor dir. Du machst mir Angst.“ Sie schrie fast.


  „Falsche Antwort“, sagte er missbilligend. „Wir wissen doch beide, dass nicht ich es bin, der dir Angst macht. Die wichtigste Spielregel ist Vertrauen, Sarah, und du hast sie missachtet. Strafe muss sein.“ Er ließ sie los, zog ihr Kleid aber nicht wieder über ihren nackten Po.


  „Zieh dich aus, Sarah! Alles, bis auf die High Heels“, sagte er mit bedrohlich tiefer Stimme, aber in erstaunlich sanftem Ton.


  Sarah atmete einmal tief durch und öffnete den seitlichen Reißverschluss ihres Kleides. Sie ließ es nach unten gleiten und schaute dabei Ryan unverwandt an, um sich nur ja keine seiner Reaktionen entgehen zu lassen.


  Er stand einfach nur da und starrte sie unter schweren Lidern hervor an, mit verschränken Armen und fest zusammengepressten Lippen. „Alles bis auf die High Heels“, erinnerte er sie.


  Sarah griff hinter sich, fummelte nervös an den Haken ihres BHs herum und warf ihm einen Hilfe suchenden Blick zu. Er ging um sie herum, öffnete den BH und zog ihn sanft von ihren Schultern. Noch immer waren seine Berührungen zärtlich, aber es lag etwas in der Luft: ein Verweis, ein strenger Tadel, eine erneute Bestrafung. Ein dunkles Versprechen, bei dem ihr heiß und kalt wurde.


  Sie warf den BH auf den Boden und wartete mit wild klopfendem Herzen, die Nerven zum Zerreißen gespannt.


  „Leg deine Hände an die Tür“, befahl er.


  „Was?“ Sie versuchte, sich zu ihm umzudrehen, aber er umfasste ihre Taille und hielt sie fest.


  „Kannst du nicht hören? Leg deine Hände an die Tür!“


  Sarah stockte der Atem, und sie senkte die Augen. Sie würde das jetzt durchziehen, sie wollte es, sie brauchte es! Sie machte ein paar Schritte und presste ihre Hände an die geschlossene Tür, spürte, wie er sie beobachtete, und sie erzitterte unter seinen heißen, verzehrenden Blicken.


  „Mach die Beine breit“, sagte er. Er berührte sie immer noch nicht. Warum fasste er sie nicht endlich an?


  Sarah schaute fragend über ihre Schulter. „Ryan?“


  Jetzt spürte sie seine Hände auf ihren Hüften, er lehnte sich über sie und schmiegte seine Wange an ihre. „Ich bin bei dir.“ Er ließ seine Hände zu ihren Brüsten wandern, streichelte, knetete, reizte sie. „Fühlt sich das gut an, Sarah?“


  „Ja“, murmelte sie und versuchte, ihre Hände über seine zu legen.


  Er fing sie ab und presste ihre Hände zurück an die Tür. „Lass sie dort.“ Jetzt lagen seine Hände auf ihren, mit seinem hochgewachsenen, kräftigen Körper presste er sie an die Tür. „Fühle ich mich gut an, Sarah?“


  „Ja“, seufzte sie. So gut. Viel zu gut.


  Er liebkoste ihre Arme, streichelte ihren Rücken, ihre Hüften, und dann drückte er ihre Beine auseinander, spreizte ihre Schenkel, so weit es ging. Mit einem Finger zeichnete er die Rundungen ihres Hinterns nach, mit der anderen strich er über ihren Bauch, tiefer und tiefer.


  Und plötzlich pressten sich beide Hände in die schmerzhaft pochende Hitze zwischen ihren Oberschenkeln, die eine von vorn, die andere von hinten, und Sarah keuchte lustvoll auf, noch nie hatte sie eine derartige Ekstase gespürt, und jetzt biss Ryan sie auch noch in die Schulter. Sie verging geradezu unter seinem festen Griff und seinem fordernden Mund. „Du bist so heiß und so feucht“, murmelte er und biss erneut zu. Dann stieß er mit einem Finger in sie hinein. „Soll ich es dir besorgen?“


  „Ohhhh ja.“


  „Willst du mich in dir spüren?“


  „Ja.“


  Seine Hände waren plötzlich wieder auf ihren Hüften. „Dann sag mir, wovor du Angst hast, Sarah.“


  Sie wollte ihn anflehen, sie wieder zu berühren. Und endlich damit aufzuhören, ihr Fragen zu stellen, die sie nicht beantworten konnte. „Ryan …“


  Er griff in ihre Haare und zog ihren Kopf, sanft aber bestimmt, an seine Schulter, sodass sein Gesicht ihrem ganz nahe war. „Du hast keine Angst vor mir, sonst wärst du nicht hier.“


  Er küsste sie, lange, tief und so leidenschaftlich, dass sie vor Begehren keuchte. „Du küsst mich nicht wie jemanden, vor dem du Angst hast“, sagte er, als er ihren Mund endlich freigab. Er ließ ihre Haare los, und schon spürte sie seine Hand erneut über ihren Po wandern. „Wovor hast du Angst, Sarah?“


  „Vor dir“, wiederholte sie. „Verdammt noch mal, ich habe Angst vor dir, Ryan.“


  Er schlug sie auf den Hintern, der kurze, stechende Schmerz raubte ihr sekundenlang den Atem, und ihre Möse zog sich vor Erregung zusammen. Er schlug noch einmal zu, und dann noch einmal. Sie stöhnte auf und bereitete sich innerlich auf einen weiteren Schlag vor. Doch er packte ihre Brust und zog grob an ihren Nippeln. „Du magst es, wenn ich dir den Hintern versohle“, stellte er fest. „Aber du hast Angst vor dir selbst, vor dem, was du willst … und was du brauchst.“


  Sie ließ ihren Kopf nach vorn fallen. Es fiel ihr schwer, etwas einzugestehen, das sie noch verletzlicher machen würde. „Ja“, murmelte sie schließlich.


  „Willst du mehr?“


  „Ja.“


  „Wie heißt das?“


  „Ja …Bitte.“


  Er gab ihr drei weitere Hiebe auf den Po, nicht sehr heftig, aber gerade hart genug für dieses wunderbare, oh so erregende Brennen. Dann drehte er sie zu sich herum, presste sie rücklings gegen die Tür und nahm seine herrliche, atemberaubende Handarbeit wieder auf. Er berührte ihre Brüste, dann ließ er eine Hand zu ihrer Möse wandern und glitt tief in sie hinein, erst mit einem Finger, dann mit zweien, dann nahm er auch noch den Daumen dazu, was sie so wahnsinnig machte, dass sie seine Hand ritt, hemmungslos und unersättlich. Sie kam so heftig wie noch nie in ihrem Leben und wand sich in Ekstase.


  Als sie anschließend ermattet und ziemlich beschämt nach Atem rang, sagte Ryan: „Lass das. Denk nicht mal dran, zu bereuen, was gerade passiert ist. Ich verbiete es dir. Und ich gebe hier die Befehle.“


  „Wenn es nur so einfach wäre.“


  Er strich ihr zärtlich das Haar aus der Stirn. „Es ist so einfach. Solange wir hier sind, nehme ich dir alle Entscheidungen ab. Erst da draußen vor der Tür musst du wieder selbst die Last der Verantwortung tragen. Du bist so schön und so sexy, wenn du dich gehen lässt, Sarah. Und ich werde niemals irgendetwas tun, was dich verletzen könnte.“


  Bei diesen Worten ging ihr das Herz auf. „Ich weiß“, sagte sie und meinte es auch so. „Sonst wäre ich nicht hier. Und … ich will hier sein.“ Schon wieder flatterten ihre Nerven, aber es war ein gutes Gefühl, ein Gefühl freudiger Erwartung. Ja, sie freute sich auf das, was als Nächstes kam, denn sie wusste jetzt, es würde total überraschend sein … und gleichzeitig absolut perfekt. „Was ist meine nächste Lektion, Meister? Und bitte versprich mir, dass du dabei nackt sein wirst, sonst bin ich wirklich enttäuscht.“


  „Nackt und ganz tief in dir drin“, versicherte er, hob sie hoch und trug sie zu dem großen Bett. Wo er einmal mehr demonstrierte, dass sie heute Nacht nur ihm gehörte.


  9. KAPITEL


  Sechs Wochen nach ihrer ersten, aber bei Weitem nicht letzten Verabredung mit Ryan telefonierte Sarah vom Büro aus mit ihrem Vater. „Ich werde wohl in den Ruhestand gehen“, sagte er. „Und dir das Geschäft überlassen.“


  „Ruhestand?“ Sie musste sich verhört haben. „Die Firma ist doch dein Leben.“


  „Die Firma war mein Leben. Aber du hast gezeigt, dass du diejenige bist, die das Weiterleben von Delights sichern kann.“


  Damit meinte er ein neues Kooperations-Abkommen mit einer Buchhandels-Kette, das neue Vertriebswege erschließen würde. „Die Zusammenarbeit kann nur Früchte tragen, wenn es mir gelingt, unseren Kreditrahmen bei der Bank zu erhöhen“, erklärte sie. „Die entscheidende Sitzung ist heute Nachmittag.“


  „Das schaffst du schon“, versicherte ihr Vater. „Du hast mein vollstes Vertrauen. Du hast jedenfalls mehr Visionen für Delights als ich in den letzten Jahren hatte. Ich war nur zu stur, das einzusehen. Ich bin ja so stolz auf dich, Sarah.“


  „Dad.“ Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. „Danke.“


  Sei plauderten noch ein paar Minuten, dann legte Sarah auf. Und sofort war da wieder dieser Knoten in ihrem Bauch. Sie musste die Bank unbedingt von ihrem Konzept überzeugen.


  Ihre Gedanken schweiften zu Ryan, zu den Fluchten aus dem Alltag, die er ihr ermöglichte, und wie süchtig sie inzwischen nach diesen Auszeiten war. Zwar hatte er sie noch nicht offiziell mit den anderen Meistern bekannt gemacht, aber das würde er auch erst tun, wenn sie dazu bereit sein würde. Bis jetzt hatten sie den anderen Clubmitgliedern nur beim Spielen zugeschaut … was auch schon sehr anregend gewesen war.


  Das Klingeln des Telefons rief sie in den hektischen Arbeitstag zurück, und sie arbeitete angestrengt, bis es Zeit war, sich für das Meeting mit den Bankleuten fertig zu machen. Sie packte gerade ihre Sachen zusammen, als der Anruf kam, auf den sie gewartet hatte.


  „Bist du allein?“, fragte Ryan.


  Beim Klang seiner dunklen, sinnlichen Stimme erschauerte sie lustvoll. „Ja, ich bin allein. Ich muss gleich los, zu diesem Meeting wegen des Kreditrahmens.“


  „Guck mal in deine Aktentasche“, sagte er. „Ins Seitenfach.“


  Sie fand zwei Umschläge, einen weißen und einen roten. Offenbar hatte er sie letzte Nacht heimlich in ihre Tasche geschoben.


  „Mach erst den weißen auf.“


  Darin steckte eine Visitenkarte. „Der Vorstandsvorsitzende der National Bank?“


  „Er ist mein Banker und ein enger Freund“, erklärte Ryan. „Und er ist sehr erpicht darauf, meine Firma als Kunden zu behalten. Mit anderen Worten: Er wird dir deinen Kreditrahmen gewähren.“


  Sie holte tief Luft und spielte im Geist die Argumente für und gegen ein solches Arrangement durch. Wenn sie Ryan während ihrer erotischen Spiele gehörte, dann war das eine Sache. Ihm ihre berufliche Existenz zu schulden, war etwas ganz anderes.


  „Nutze das Angebot einfach für deine Zwecke“, schlug er vor. „Sag deinem Banker, dass die National Bank bereitsteht, falls er euren Kreditrahmen nicht erhöht.“


  „Aber die kennen doch meine Bilanzen gar nicht“, gab sie zu bedenken. „Wie können die denn …“


  „Ich habe gesagt, dass ich notfalls die Bürgschaft übernehme, und das würde ich auch tun“, sagte er. „Ich weiß natürlich auch, dass du das nie zulassen würdest, aber das brauchst du auch gar nicht. Du benutzt meine Verbindung einfach als Druckmittel, und dann kriegst du deinen Kreditrahmen.“


  „Und was kriegst du?“


  „Dich, Sarah“, sagte er. „Ich bekomme dich.“


  Sein besitzergreifender Ton machte sie so an, dass sie feucht wurde. Und erinnerte sie daran, wie sensationell es war, diesem Mann zu gehören.


  „Mach den anderen Umschlag auf, Sarah.“


  Sie schlug die Beine übereinander und fragte sich, wie er es schaffte, noch dazu per Telefon und kurz vor einem lebenswichtigen Meeting, dieses schmerzhafte, wahnsinnige Verlangen in ihr zu wecken. Hastig riss sie den Umschlag auf und zog ein kleines Paket hervor. Sie öffnete es und schnappte nach Luft. Sie hielt ein Halsband in der Hand. Ein Halsband mit einem Ring daran.


  „Die Geschichte der O…“, flüsterte sie. Er hatte ihr das Erkennungszeichen der BDSM-Anhänger schon gezeigt und auch die Bedeutung des Rings erklärt.


  „Das ist das Symbol für deine Reise in die Unterwürfigkeit. Mit mir Sarah, und nur mit mir allein. Wenn du dich dazu entschließt, das Halsband zu tragen, dann hat diese gemeinsame Reise gerade erst begonnen. Du kannst es leicht unter deiner Bluse verschwinden lassen. Wir wollen schließlich nicht an die große Glocke hängen, dass du mit dem Feind ins Bett gehst.“


  Sie lächelte ins Telefon. „Irgendwann habe ich aufgehört, dich als den Feind zu betrachten. Es war wohl … ach, ungefähr vor einer Woche.“


  Er lachte leise. „Letzte Nacht klang das aber anders.“


  „Na ja. Du hast mich aber auch zum Wahnsinn getrieben, und ich konnte mich nur mit Worten wehren.“ Was vor allem daran lag, dass er sie an den Bettpfosten gefesselt hatte.


  „Du warst ja nur wütend, weil ich dich nicht kommen lassen wollte.“


  „Stimmt.“ Sie lachte, wurde aber schnell wieder ernst. Sie erinnerte sich noch gut, wie Ryan über BDSM-Schmuck gesprochen hatte. Manche nehmen das leicht, hatte er gesagt, aber für ihn sei das eine wichtige Sache. Er hatte einen Ruf zu verlieren. Schließlich war er einer von sechs Meistern der erotischen Gesellschaft, er bestimmte mit über die internen Regeln und achtete darauf, dass sie eingehalten wurden.


  Noch nie hatte er sich eine offizielle submissive Partnerin gewählt, bislang war keine dieser Ehre würdig gewesen. Aber dieses Halsband war ein Zeichen dafür, dass er sie wirklich haben wollte. Mit seinem Geschenk meldete er Ansprüche an, die weit über ein paar heiße erotische Begegnungen hinausgingen. Und er hatte es ihr jetzt gegeben, vor ihrem entscheidenden Meeting, um zu zeigen, dass er an sie dachte, sie unterstützte.


  Sarahs Finger schlossen sich um das Halsband. Sie hatte keine Ahnung, wohin ihre Beziehung mit Ryan führen würde, ob sie überhaupt funktionieren konnte angesichts der Rivalität zwischen ihren Familien und Firmen. Aber sie wollte es unbedingt herausfinden. „Das nächste Mal, wenn wir uns treffen, werde ich das Halsband tragen.“


  „Heute Abend“, sagte er. „Nachdem du diesen Kreditrahmen bekommen hast.“


  „Ja“, erwiderte sie gehorsam und lächelte. „Heute Abend.“


  – ENDE–


  Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
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